
2. Abtheilung. 1. Kapitel. 

Die Kleine Weichfel. 
(Quelle bis Przemszamündung.) 

I. Flußlauf und Flußthat. 

1, Neberjidht. 

Bon den beiden Quellbächen, aus deren Zufammenfluß am oberen Ende 
des Dorfes Weichjel die Kleine Weichjel entjteht, hat der von Kinfs kommende, 
die Schwarze Weichjel, größere Länge und höhere Lage der Quellen, foll daher 
al3 der Hauptquellbach angenommen werden, dagegen die von rechts Fommende 
Weige Weichjel al fein erfter Seitenbach. — Die Hauptquelle der Schwarzen 

Weichjel Liegt am füdweftlichen Hange der + 1214 m hohen Barania, wo 
einem auf etwa + 1125 m Meereshöhe gelegenen Sumpfe dunkelbraun gefärbte 
Wafjeradern entquellen, die gleich wieder unter der MooSdecfe verjchwinden, fich 
aber bald danach zu dem in der jchmalen Felzjchlucht hinab vinnenden Büchlein 
vereinigen. Bis zum nördlichen Fuße des + 980 m hohen Karolomwfabergs fließt 
die Weichjel am Tagdjchlöffel vorbei in füdmweftlicher Nichtung, biegt danıı 
(+ 861m) gegen Weften um und fchlägt am Dfthange des + 763 m hohen 
Besfidef nordweitliche Richtung ein (+ 615 m). — Die Weiße Weichfel nimmt 
ihren Urjprung in einem am Wejthange der Barania und Magurfa (+ 1129 m) 
weit verzweigten Quellgebiete; ihre auf + 900/1100 m Meereshöhe zu Tage 
tretenden Ninnfale fließen oberhalb des Forjthaujes Bialka zufammen zu dem in 
enger Schlucht gegen Welten ftrömenden Bach, welcher unweit der Oberförfterei 

Weichjel in den Hauptquellbach mündet (+ 523 m). 
Bis zur Mündung des Polanskibaches oberhalb Ujtron hat die nordnord- 

wetlich gerichtete Weichjel meift ein gejchlofjenes Bett. Dort beginnen durch 
das Zufließen mehrerer gejchiebereichen Wildbäche die großen Verfchotterungen, 

welche in der nordwärts umgebogenen Strede bi zur Brennikamündung weiter 

zunehmen und in dem wieder wejtnordweitlich gerichteten Laufe bi3 1,5 km ober- 
halb der Bezirkitraßenbrüce bei Drahomifch! ein breites Ablagerungsgebiet bilden. 
Bon da bi zur Einmündung des Ochaber Mühlgrabens unterhalb des Städtchens 
Schwarzwafjer (dicht vor der preußifchen Grenze) vollzieht die in tief einge- 

fehnittenem Bette mit noch immer ziemlich ftarkem Gefälle fließende Kleine Weichjel 

eine bogenfürmige Wendung aus der bisher vorherrjchend nördlichen in die vor- 
herrjchend öftliche Richtung.
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Sie betritt hier die am Nande der PVolnifch-fchlefifchen Platte entlang 
ziehende Ainne, welche der Flußlauf längs der galizifchen Grenze weiter verfolgt, 
indem er mehr und mehr nach Norden hin abbiegt und fich von dem Karpathen- 
gebirge mehr und mehr entfernt. Das Gefälle des Geländes ift nur gering, 
dasjenige des Fluffes aber noch weit geringer, da er ein überall gejchlofjenes 
Bett mit zahllofen jcharfen Krümmungen in den Thalgrund eingenagt hat. Von 
[inf3 erhält er zunächit feinen großen Zufluß, von vechts dagegen zwei namhafte 
Gewäfler, die Jllowniga und Biala, welche ebenfo wie die Weichjel jelbit aus 
dent Besfidengebirge ftammen. Nachdem die Anfangs öftliche Richtung oberhalb 
der Bialamindung mit der oftnordöftlichen vertaufcht worden ift, biegt die Kleine 
Weichjel an den niedrigen Hügeln bei Jamwiszomwice nordwärts um und fließt in 
5 bis 6 km Abftand mit der Sola, ihrem nächften rechtsfeitigen Nebenfluffe, 
parallel. Nach Aufnahme der von [inf3 kommenden Bäche Pszezinfa und Goftine 
wendet fie fich wiederum gegen Dften bis zur Einmündung der Przemsza bei 
Gzarnuchowig. Alfo erjt auf der legten Strecfe erhält fie eine größere Menge 
von Speifewafjer aus dem Flachlande, während bis zur Pszazinkamündung ihr 
Adflugvorgang fast ausschließlich von der Speifung aus dem Gebirgslande ge- 
regelt wird. 

Die ungünftigen Wafferverhältniffe der Strece bei und unterhalb Schwarz- 
waffer beruhen hauptfächlich darauf, daß der nach feinem Urfprung al3 wilder 
Gebirgsfluß anzufehende Wafjerlauf im Flachlande fließt. Ju Gegenjage zu der 
nordwärts gerichteten Gebirgitrede hat die Gebietsbejchreibung den vorwiegend 
oftwärts gerichteten Flußtheil von Schwarzwafjer abwärts als Flachlanditrecte be 
zeichnet. Von der 139,1 km betragenden Gefammtlänge der Kleinen Weichiel - 
entfallen 55,9 km auf die Gebirg- und 83,2 km auf die Flachlanditrece. 

2. Grundrißform. 

Eine Karte Kleinen Maßftabes läßt nicht erfennen, daß die Flachlandftrece 
anderthalbmal länger al3 die Gebirgitrede ift. In der Luftlinie unterfcheiden 
fich beide an Länge nur wenig, und die Länge des Thals überwiegt jogar bei 
der Gebirgitrede. Diefe weit eine nur jehr fleine Entwicklung des Flußlaufs 
in jeinem. Thale und eine mäßig große Thalentwiclung auf. Bei der Flachland- 
ftrecfe ift leßtere Fleiner, die Laufentwicklung aber fehr groß. Für den Gejfammt- 
lauf ergiebt fich wegen des fajt rechtwinkligen Wechjels der Hauptrichtung bei 
Schwarzwafjer eine große Thalentwiclung, und auch die Laufentwicklung erreicht 
durch die Einwirkung der Flachlandftrecke beträchtliche Größe. — Betrachtet man 
die in der Meberficht erwähnten fürzeren Abjchnitte, jo ergiebt fich, daß innerhalb 
des Gebirges bi zur Brennigamündung die Laufentwiclung gering, im Gebirgs- 
vorlande bis Schwarzwafjer etwas größer, von da bis zur Bialamündung groß 
und unterhalb derjelben jehr groß ift. Die Thalentwicllung nimmt nur in der 
ihre Richtung mehrfach ändernden Gebirgjchlucht der Schwarzen Weichjel be- 
deutende, auf der Strecde zwifchen Biala und Przemsza eine immer noch nam- 

hafte Größe an. Zwifchen den Miündungen der Weiten Weichjel und der Biala 
find dagegen die Luftlinienabjtände der einzelnen Abjchnitte nicht viel Kleiner als
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die Längen des Thals. Beachtung verdient, daß der ftetigen Zunahme der Lauf- 

entwicklung eine ftetige Abnahme des Gefälles entpricht, wern auch das Maß 
der Zus und Abnahme ein verjchtedenes tft. Näheres ergiebt fich aus der nach- 

folgenden Tabelle: 

| Lauf | Thal | Luft | Sauf- | That | FIuf- 
Slußjtrede länge | länge , linie Entwiclung 

km‘ | km: : km Yo; |. 210 | %/o 

Duelle Mündung der Weißen Weichjel . . | 9,9 9,0 6,0° 10,0 | 50,0. 65,0 

Mündungen: Weiße Weichfel— Bolanstibach .. | 11,5 | 10,4 9,9 | 10,6 5,1:..162 

‚ Mündungen: Bolanskfibah— Brennita. . .|| 12,7 | 114 | 10,5 | 11,4 8,6 | 21,0 

Mündung der Brenniga—Drahomifchl. . . | 14,0 | 11,4 | 10,9 | 22,8 4,6 | 28,4 
Drahomiihl-Schwarzwaflerr . . » - . . | 2 6,3 5,921. 14,9 6,8:|..22,0 

Schwarzwaffer— Bialamündung >] 32,82).192°1.17,4°| 70,8 1::10,3°]| 88,5 

Bialamindung— Przemszamindung . .| 51,0 | 25,6 | 20,8 | 99,2 | 23,1 |145,2 

Schiesser . | 55,8 48,5 ' 35,8 | 14,0 | 35,5 | 54,5 
Slachlandftrede 2.000. . | 83,8 | 44,8 | 36,7 | 87,0 | 22,1 128,0 

Im Ganzen . . . 0. ‚189,1 |'033 | 58,0 | a9,1 | 79,4 |107,5 
Für Srahomifehl it "pie obere Begirfftrafienbriie als Enbpinitt der Sheifitrerte 

angenommen, für Schwarzwafjfer die Mündung des aus der Anaifa abgeleiteten 

Dchaber Mühlgrabens, der auf 180 m Länge die NeichSgrenze bildet. 

Die fchluchtartigen Thäler der Quellbäche find jo eng, daß der Lauf feine 
wejentliche Entwichung anzunehmen vermag. Emme DVeräjtelung findet hier nur 
auf der Schotterbanf jtatt, welche die Weiße Weichjel etwa 1 km oberhalb ihrer 

Mündung gebildet hat. Aehnliches gilt von der Gebirgitrecte bis zur Brennita- 

mündung, wo das Bett meijt gejchlofjen und ziemlich fehlanf verläuft. Spal- 
tungen in einzelne Ninnen kommen bei ihr mehrfach auf den Schotterbänfen an 

den Mündungen der gejchiebeführenden Wildbäche vor, befonders unterhalb der 
Mündung des Volanskibachs, von welchem Bunkte ab nur noch ausnahmsweije 
ein einheitliches Bett vorhanden ift, 3. B. im Unterwafjer des zur Ableitung des 
Werfsgrabens der Uftroner Eifenhütte angelegten Wehres. Bei Hermanit unter- 
halb Ujteon beginnt die ausgebaute Strecte, die ein einheitliches Bett auf fünft- 
lichem Wege erhalten hat. Allerdings ift innerhalb desjelben bereits wiederum 
eine Veräftelung des Flußlaufs bei gewöhnlichen Wafjeritänden eingetreten, die 

fi aber nun nicht mehr auf das breite Schotterbett, jondein lediglich auf den 

von fünftlichen Ufern begrenzten Flußichlauch erjtrectt. Der Ausbau endigt bei 

Drahomifchl, wo die Kleine Weichjel in einem tief eingefehnittenen Bett 
fließt, weshalb man fich vom Kitfchiger Wehre ab auf die Herftellung von Ufer- 
jcyußbauten an den bejonders gefährdeten Stellen bejchränfen fonnte. m aus- 

gebauten Schlauche, der dem alten Schotterbett folgt, find fcharfe Krimmungen 
mit mehr al3 350 m Halbmefjer vermieden; aber die neue Flußachje ift durch- 
gehends aus Kreisbögen zufammengejeßt, jo daß die Ufer in den Gruben der 

Schlangenwindungen ftarfen Angriffen der veigenden Strömung unterliegen. 

Wegen des ftarfen Gefälles find diefe Angriffe hier weit gefährlicher 
als im Ießten Theile der Gebirgjtredle von Drahomifchl bis Schwarzwaffer, 

welche verhältnigmäßig wenig jcharfe Krimmungen zeigt. Dieje beginnen erjt in 
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der Flachlanditrede an der NeichSgrenze zwifchen Deutjchland und Dejterreich. 
Itamentlich häufen fie fich von Lonfau abwärts in faft unumnterbrochener Folge 
bi8 zur Goftinemündung, wo der Fluß wieder etwas jchlanferen Lauf annimmt. 
‚gischen D.- und Gr.-Weichjel liegt die Grenze in dem bis auf einen Entwäfjerungs- 
graben verlandeten Bette der Alten Weichjel, während der jegige, 1813 vom 
Hochwafjer eingerifjene, bis Zarzicz glatt geftreckte Flußlauf ganz zu Defterreich 

gehört. Das Bett ift fajt überall einheitlich geftaltet und jehr eng; übermäßige 
Breiten fommen nur felten vor. Abgejehen von jener Alten Weichjel, zeigt der 
Fluß feine Ntebenarme, da die am SHarbutowiger Wehr abgeleitete Bajerfa 
und der bei Kl.-Ochab nach der Knaifa abgezweigte Graben nicht als jolche 
wirken (vergl. ©. 8). Wohl aber entjtehen bei Hochwafjer viele Seitenftrömungen 
wegen der überaus ungünftigen Gejtalt des Flußbetts, dejjen zahlreichen, oft 
rückjpringenden Schleifen der Fluthitrom nicht folgen Fann. Die Angriffe diejer 
Seitenftrömungen bedrohen und bejchädigen die zu nahe am Flußbett liegenden 
Deiche häufig in hohem Maße: Solche Seitenftrömungen entftehen auch ober- 
halb Schwarzwafjer, namentlich von Kl.-Ochab aus in dem breiten, bis zur 
Knaifa veichenden linfsjeitigen und von Drahomijchl aus im vechtsfeitigen Ueber- 
fehwemmungsgebiete, wenn die wenig widerjtandsfähigen Deiche oben vom An- 
fturme des Hochwafjers durchbrochen worden find. 

3. Gefällvergältnifje. 

Das Gefälle nimmt von der Quelle bis zur Praemszamündung im großen 
Ganzen ftetig ab, und zwar bis zur Brennigamindung im Gebirge felbft jehr 
vajch, bewahrt im Gebirgsvorlande noch namhafte Größe und wird in der Flach- 
landjtrecte äußerft gering, wie aus der folgenden Tabelle hervorgeht: 

Höhen-| Fal- | Lauf- Mittleres 
FZlußjtrede | lage höhe | länge | Gefälle 

| <£:m/ em km 0/00 | 1:x& 

| 125,0 
Quelle — Mündung der Weißen Weichjel . 602,0 9,9 60,8 16 

| 523,0 
Mündungen: Weiße Weichjel— Polanskibach 130,0 115 11.8 88 

. 393,0 
Mündungen: Bolansfibah— Brennita . . 86,0 12,1. 6,77 148 

307,0 
Mündung der Brenniga—Drahomifhl . 43,0 14,0 3,07 326 

264,0 
Drahomifshgl—Schwarzwafler . - - . - 11,5 12 1,60 626 

252,5 
Schwarzwafjer— Bialamündung | 12)5 32,8 0,381! 2620 

„| 240,0 
Bialamündung— Praemszamündung . . . 13,2 51,0 0,259 | 3860 

226,8 

1125,0 

bebmauede - mr are N 872,5 55,8 15,8 63 
252,5 

Slakylanditretes. 2. 25,7 83,8 0,307 | 3260 
226,8 

Yin: Bungener ot. an u ee | aan 50 15 
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sm Ganzen ift das mittlere Gefälle der Kleinen Weichjel fehr groß, was 
zum verheerenden Auftreten ihrer Hochfluthen in der Flachlandftrecke wefentlich 
beiträgt. Dieje bejist ein fchwächeres Gefälle wie die anfchließende Strecke der 

Oberen Weichjel und wie die aus dem Flachlande jtammende Przemsza. Exit 
unterhalb der Rabamindung, nachdem die Weichjel in die große Ebene zwifchen 
den Vorkarpathen und dem Sandomjerzgebirge eingetreten ift, nimmt fie wieder 

ein ähnlich jchwaches Gefälle an wie auf der Strede zwifchen den Mimdungen 
der Biala und Przemsza. Die Gebirgftrecde hat dagegen, troß der abjchwächenden 
Einwirkung des flachen Gebirgsvorlandes, eine ähnlich große Gefällezahl wie 3. B. 
die bis zu ihrer Mimdung im Gebirgs- und Hügellande verlaufende Biala. Da 

auch diejer Bach und mehr noch die Jlomwniga-Gewäfjer mit vafchem Falle von 

Süden in die quer vorgelagerte, äußerft gefüllarme gemeinfame Sammeltinne 
fteömen, jo läßt fich leicht erklären, daß nach ftarken, hauptfächlich die Besfiden 

treffenden Negengüffen in derjelben jchnell große Wafjermaffen zufammeneilen, 
die dann nur mangelhafte VBorfluth finden. 

So lange fie noch vom Flußbett bordvoll abgeführt zu werden vermögen, 
füllen fte einen engen und tiefen Querjchnitt aus, der zu ihrer Weiterleitung viel 

geringeres Gefälle bedarf als die flachen, breit ausgedehnten Querfchnitte der 
verjchotterten Gebirgjtrecke. Gerade diefe öfters eintretenden bordvollen Hoch- 
fluthen haben daher die Schlangenwindungen des Flußlaufs hervorgerufen und 
verftärfen fie fortwährend duch neue Abbrüche. Nach Aufnahme der Flacd)- 
landbäche Pszezinfa und Gojtine, deren Abflug mit Eleinerer Gefchwindigfeit 
ftattfindet, Tiegt das Beditrfniß in geringerem Maße vor, die lebendige Kraft 
des fließenden Wafjers durch Entwicklung des Flußlaufs in Schleifen abzu- 
fhwächen. Das mit niedrigeren Ufern eingefaßte Bett geftattet die feitliche 

Ausbreitung des Hochwafjers und gewährt troß feines fchwachen Gefälles befjere 
Borfluth als die Frümmungsreiche Strecde, in welcher ein bedeutender Stau er- 
folgt. Während bei gewöhnlichem Wafjerftande das mittlere Gefälle unterhalb 
Sedlin 0,244, oberhalb diefes Ortes aber in der vielgewundenen Strede bi3 Ja- 
wiszomice aufwärts nur 0,201°/oo beträgt, hat das große Hochwafjer vom Juni 

1884 auf der zuerjt genannten Strecfe 0,298, auf der oberhalb anfchließenden 
0,275°/oo Spiegelgefälle gezeigt, was bei yawiszowice einem Stau von faft Im 
entfpricht. Noch weiter oberhalb nähern fich die Gefällezahlen derjenigen für 

die Strede Schwarzwafjer — Bialamündung (0,381°/oo). Die aufftauende Wir- 

fung der Krümmungen und des zu engen Hochmwafjerbettes macht fich in der 
ganzen Flachlanditrecke geltend. Statt xd. 0,38 und 0,26°/o0 hat beim Hoch- 
wajjer vom Juni 1894 das Gefälle in den beiden Theilftrecten ober- und unter- 
halb der Bialamündung rd. 0,41 und fajt 0,30 %/oo betragen, entfprechend einem 
Staue von 2,8 m bei Schwarzwafjer. 

Im Einzelnen wechjelt daS Spiegelgefälle natürlich in weiten Grenzen je 

nach der Sohlenhöhe und der Grundrißform, nach den Sandablagerungen und 
den Krümmungen, 3. B. zwifchen Schwarzwaffer und der Bialamündung von 

0,1 bis 0,9°%/00. Noch jchroffer tft diefer Wechjel in der Gebirgftrecde, wo die 

Schotterbänfe wehrartig wirken. Die vier Stauanlagen bei Uftron, Harbutowib, 
Skhotjcehau und Kitfchig verbrauchen zu wenig Fallhöhe, als daß fie anders wie 
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auf die nächjte Umgebung Einfluß äußern fünnten. Bei den Quellbächen ver- 
urfachen die Felsbänke, in welche das Bett eingefchnitten ift, zahlreiche Gefäll- 
brüche. Während die Schwarze Weichfel in dem ziemlich weichen „sitebnaer Sand- 
ftein ein mehr ftetiges, wenn auch durch Kleine Steomfchnellen unterbrochenes 
Längengefälle ausgebildet hat, zeigt die im ftellenweife jehr harten Godulajand- 
ftein eingenagte Weiße Weichjel bald ein ziemlich gleichmäßiges, bald ein zwifchen 
ruhigen Vfuhlftellen und Kleinen Wajfjerfällen abwechjelndes Gefälle: exjteres dort, 
wo der Bach im Streichen der Gefteinfchichten fließt, leßteres dort, wo er 
gegen das Fallen gerichtet ift und ducch härtere Felsbänfe aufgeftaut wird. 

4. Querjchnittsverhältnijje. 

Die Quellbäche haben in der Regel ihr Bett fo tief ausgenagt, daß e3 die 
häufiger vorkommenden Anjchwellungen zu fafjen vermag und nur bei ungewöhn- 
lichen Negengüffen nicht ausreicht. Die Schwarze Weichjel hat jelbit bei dem 
großen Hochwafjer vom Juni 1894 feine nennenswerthen Schäden verurjacht, 
wohl aber die Weiße Weichjel, welche damals die an ihr entlang führende Forft- 
ftraße auf großen Streden zerjtörte, theilweife wohl in Folge von Abrutjchungen 
des nördlichen Berghanges, deren Exrd- und Geröllemafjen das Bett verjperrten 
und Staufeen bildeten, theilweije durch Berklaufungen der oberhalb vom Hoch- 
wajjer weggejchwemmten Baumftänme und der Weberrefte zerjtörter Brücken. 
Auch in der Strecde bis zum Bolansfibach ift daS Bett meift tief und jchmal, 
nur auf den Schotterbänfen an den Seitenbachmündungen flach und übermäßig 
breit. Weiter abwärts folgen diefe Verlängerungen der jeitlichen Schuttkegel fo 
dicht auf einander, daß fie fich berühren und bei Ujtron ein zufammenhängendes 
Schotterbett von etwa 400 m Breite bilden, das unterhalb der Brennigamündung 
von Skotfehau abwärts ganz allmählich jehmäler wird. Bevor der Fluß aus- 
gebaut war, bejaß ex hier feine ausgeprägten Ufer, fondern veräftelte fich in un- 
regelmäßige Ainnen, die bei Trocenheit ihr Waller oft vollftändig im Gerölle 
verloren und nach jedem Hochwafjer ihre Lage veränderten. Auch die Haupt- 
rinne war ftetigen Wandlungen unterworfen und rückte häufig an das Kultur- 
land heran, dejjen werthvolles Gelände dann abgebrochen oder bei den Aus: 
uferungen verjchottert wurde. Bon Kitjchib abwärts find die Uferränder wieder 
höher, und das Bett nimmt allmählich jene Geftalt eines tief eingejchnittenen, 
mit ziemlich fteilen Böfchungen begrenzten Schlauches an, welche die Kleine 
Meichjel unterhalb Drahomischl im Flachlande fast überall aufweilt. Die le&ten 
Ausläufer des Schuttfegels Kiegen in Form von fehmalen Kiesbänfen jegt bereits 
an den Drahomifchler Brücken. 

Beim Ausbaue war urjprünglich wohl nur beabfichtigt, den Ausfchweifungen 
der Seitenrinnen vorzubeugen durch Herjtellung eines regelmäßigen Bettes, das 

zur Abführung mittelgroßer Hochwäffer genügenden Raum bieten jollte.e Da 
man aber die Kronenhöhe der Uferbauten ohne Nüdficht auf die zu erwartende 
und inzwijchen eingetretene Vertiefung der Sohle bejtimmt hatte, jo bilden die 
neuen Ufer jet bereits eine hochwafjerfreie Abgrenzung, welche an den fertig- 
geftellten Strecfen das Thal vor Ueberfchwenmungen jchüßt, die gefammte Fluth-
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menge alfo in dem für ihre unfchädliche Abführung zu fchmalen und wegen feiner 

Schlangenwindungen wenig geeigneten Zlußbett zufammenfaßt. Für die gewöhn- 
lich vorhandene Abflußmenge ift die Breite dagegen zu groß, wodurd die oben 
erwähnten Ablagerungen und neuen VBeräftelungen der Stromrinne innerhalb des 

ausgebauten Bettes entjtanden find. Beide Umftände haben veranlaßt, daß die 
beim Anfteigen und Abfallen des Hochwafjers fchräg gegen die Ufer gerichtete 
Strömung übermäßig tiefe Ausfolfungen der Sohle am Fuße der Böfchungen 
erzeugt und allmählich alle Stellen in Angriff verfegt, der nur fchwer abgewehrt 

werden Ffann. 
Bon den Unterliegern werden daher Klagen über VBorfchiebung der Schotter- 

ablagerungen und über Befchleunigung der Hochwafferzuführung erhoben. Sn 
dem ftreefenweife jchon ausgebildeten einfachen Profil mit hochwafjerfreien Ufern 
gelangen die 4= bi8 500 cbm/sec führenden Hochfluthen vollftändig zum Abfluß, 
während das unterhalb anschließende Bett höchitens für 300 cbm/sec VBorfluth 
gewährt. m legten Theile der Gebirgftrede hat die Weichjel nämlich bei 
Niedrigwaffer nur etwa 15 bi 18 m Sohlenbreite zwifchen 2 bis Am hoben, 
meift fteil geböfchten Ufern, die beiderjeitS in geringem Abjtande von niedrigen 
Deichen begleitet werden. Das mittlere Hochwafjer (Mittelwert der höchiten 
Sahreswafjeritände. des Zeitraums 1881/90) liegt am Pegel zu Drahomijchl auf 
5,03 m, d.h. um 4,37 m höher als das entjprechende Mittelwafjer (0,66 m) 
und um 4,80 m höher al3 da8 mittlere Vtiedrigwafjer (0,23 m). Die größte 
Schwanfung zwifchen dem befannten Höchitjtande (7,00 m am 14. Juli 1891 

und 17. Juni 1894) und dem befannten Tiefititande (— 0,01 m Ende Juli bis 
Anfang Auguft 1880) hat jogar 7,01 m betragen. 

Hehnlich große Schwankungen, welche vorwiegend Durch den hohen Aufftau 
de Hochwafjers verurfacht werden, zeigen die Wafferftände auf der ganzen Flach- 
landftrede, wo fie indefjen zuleßt abnehmen und bei W.-Berun (Kr. Bleß) nur 
noch 3,05 bis 3,12 m zwifchen den mittleren, 4,53 m zwifchen den äußerften 
MWerthen des Hoch- und Niedrigwaffers betragen. Der durch die engen Quer- 
fchnitte und die fcharfen Krümmungen hervorgerufene Stau tritt noch deutlicher 
hervor, wenn: dev nur 11 km oberhalb Drahomifchl, aber in einem ehemals breit 
ausgedehnten Fluthbett gelegene Skotjchauer PVegel zum DBergleich herangezogen 
wird, an welchem die Schwankungen zwijchen den mittleren Werthen des Hoch: 
und Niedrigwafjers im Zeitraume 1881/90 auf nur 1,17 m, zwijchen den äußerften 
Werthen auf 2,54 m feftgejtellt worden find. 

Auch unterhalb Schwarzwafjer ift der Wafferjpiegel bei gewöhnlichen 
(einem) Wafjeritande meiftens nicht breiter al3 18 bi8 20 m, in Nähe der Biala- 
mündung 23 bis 26 m breit, ftellenweife aber auf 12 m verengt und mr an 
wenigen flachen Meberbreiten auf 30 bis 50 m erweitert. Die fteilgeböjchten Ufer 
liegen mit ihren Oberfanten 3 bi 6 m höher, find aber häufig jo dicht bewachfen, 
daß der Abflußgquerfchnitt des Hochwafjers eingefchränft wird, zumal die Deiche 

auch hier vielfach zu nahe am Flußbett ftehen. Hochwafjerfreie Ufer fommen nur 
recht3 beim öfterreichtichen Dorfe Zabrzeg und bei Dzjedit vor. Nach den landes- 

polizeilichen Bejtimmungen muß oberhalb der Jllomnigamündung eine Sohlenbreite 
von mindeftens 12, unterhalb von 14 m von Einbauten frei gehalten werden.
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Unterhalb der Bialamündung beträgt die Niedrigwafjer-Spiegelbreite bis zu 
den Miündungen der Vszezinka und Goftine bei Jedlin 20 bi8 35 m zwijchen 2,5 

bi3 3,5, ausnahmsweife 6 m hohen, meift teilen und zum Theil unterwajchenen 
Ufern. Von Jedlin ab, wo die fandigen Ufer vielfach nur 1 bi3 1,5 m hoch über 
Piedrigwaffer Liegen, nimmt die Spiegelbreite bei diefem Wafferitande auf 25 bis 
50 m, bei bordvollem Stande auf 30 bi3 80 m zu. Das mittlere Hochwafjer fteigt 
1,6 bis 1,8 m über die Uferkanten und überfluthet die ganze Thalfohle, joweit 
fie nicht ducch Deiche eingefchräntt ift. Etwas höher und zum Theil hochwafjer- 
frei liegen die Ufer auf der linken (preußifchen) Seite bei Grzawa, oberhalb 
Bawadfa, bei Guhrau, Zabrzeg und Gzarnuchowis, auf der rechten (öfter 
veichifchen) Seite bei Jawiszowice und Brzeszeze. Für die Enditrecde wurde 

von Öfterreichifcher Seite die dem Wafjerftande 0,90 m a. BP. N.-Berun (Mittel- 
wafjer 1871/95 = 1,06 m) entiprechende Spiegelbreite auf 30 m berechnet, während 
nach landespolizeilichen Beftimmungen die Sohlenbreite bis Guhrau 15 m, bis zur 

Goftinemündung 20 m und zulegt 26 m betragen joll. 

5. Bejhaffenheit des Slufbetts. 

Sn der Gebietsbejchreibung ift erwähnt worden, daß die gewöhnlich mit 
Thonjchiefern wechjellagernden Bünfe des SKarpathenjandfteins fich Teineswegs 
gleichartig gegen die Angriffe des Wafjers verhalten. Der hellgelbe Sandftein 
der Sftebnaer Schichten, welche die Schwarze Weichjel durcchichnitten hat, 1jt 
theilweije jehr grobförnig und leicht zerreiblich; der Bach fließt meijtens auf 
anftehendem Geftein in einem oft faft ganz geröllefreien Bett. Dagegen führt 
die Weiße Weichjel aus ihrem zwifchen den Jitebnaer Schichten und dem Godula- 
jandftein liegenden Crofionsgebiete, defjen Geftein harte und weiche Bänke in 
wechjelnder Lage befigt, viel Gerölle mit fich und hat kurz vor ihrer Vereinigung 

mit dem Hauptquellbache eine etwa 100 m breite Bank von groben Gejchieben 
zu beträchtlicher Höhe über dem Thalgrunde abgelagert. Das Gefälle der zu= 
nächit anschließenden Strede ift jo groß, daß die von oben zugeführten Gefchiebe 
weitergerijjen werden. An den Mindungen der meiften, hauptfächlich aus Godula- 
fandftein und jüngeren Schichten ftammenden Wildbäche oberhalb des Polansfi- 
bach8 reichen die jeitlich hinzutretenden flachen Schuttfegel bis in das Bett der 
Kleinen Weichjel hinein und bilden darin Schotterriegel. 

Bom Bolansfibache ab reihen fich diefelben fait ohne Unterbrechung an 
einander und nehmen an Breite zu, oberhalb Uitron auf 1- bis 200, bei diejem 
Orte auf 400 m. Da die Gejchwindigfeit des Flufjes hier noch zu groß ift, 
um den feineren Sinfitoffen Nuhe zu gönnen, jo bietet das Schotterbett den 
Anblick einer troftlojen Steinhalde ohne jeglichen Pflanzenwuchs; die groben Ge- 
jcehtebe zeigen meift plattenförmige Geftalt, etwa 40 bis 50 cm Seitenlänge. und 
20 bi 25 cm Stärke. Weiter abwärts vermindern fich allmählich. die Breite 
des Schotterbettes und die Größe der Gejchiebe, zwifchen denen nun auch viel 
Sand vorkommt. Aber andererfeitS wächft die Höhenlage der Ablagerungen in 
Bezug auf die angrenzende fulturfähige Niederung unterhalb der Brennita- 
mündung bedeutend, jo daß an mehreren Stellen die Gefahr beitand, der Fluß 
könne bei Hochwafjer feitlich ausbrechen und ein neues Bett in dem werthoollen
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Ntiederungsgelände auswühlen. Bei Kitfehig find 3. B. feit den fünfziger Jahren 
auf einer nur 3 km langen Strecde 25 ha beiten Bodens von den Fluthen weg- 
gerifjen worden, und man mußte an die Möglichkeit eines Durchbruchs nach der. 
zumeift in Teichwirthichaft befindlichen tiefen Niederung bei Drahomijchl denken. 

Exit in Nähe diejes Ortes wird das Schotterbett wieder von hohen, freilich nicht 
hochwafjerfreien Ufern begrenzt. Bei Drahomifchl hören die zulegt bloß als 
jchmale Kiesbänfe auftretenden Ablagerungen allmählich auf; bis zur Bezirk- 
ftraßenbrücte machen fte jich noch deutlich bemerkbar und verjchwinden in Nähe 
der Eijenbahnbrüce vollitändig. 

Sn der etwa 27 km langen Strecde von der Mindung des Polanstibachs 
bis oberhalb Drahomifchl umfaßt das Schotterbett eine Grundfläche von nahezu 
550 ha und eine Gejchiebemaffe, die auf 25 bi3 30 Millionen cbm gejchäßt wird, 
was einer durcchjchnittlichen Breite von etwa 200 m und einer durchjchnittlichen 
Mächtigkeit dev Ablagerungen von rund 5 m entjpricht. Ueber diefe lang aus- 
gejtreckte Schutthalde ftrich die Weichjel früher ungehemmt hin und her, nahm 
hier Gefchiebe weg und lagerte fie dort wieder ab. Sn engeren Grenzen ge- 
jchieht dies auch jeßt noch bei den ausgebauten Theilen zwifchen den fünftlich 
hergeftellten, durch jteinerne oder Fajchinen-Schugbauten gedeckten Ufern. 

Wenn man die Gebirgitrede der Weichjel al3 einen Wildbach von un: 

gewöhnlicher Größe anfieht, jo bilden ihre Nebenbäche einjchließlich dev Brenniga 

in den Erofionftreden da3 Sammelgebiet der Gefchiebe. Der Flußlauf 
von der Mündung des eriten gefchiebereichen Vlebenbachs (Malinfa) ab bis zur 
Mündung des legten (Brenniga) muß als Sammelfanal gelten, der die jeit- 
lich zugeführten Gefchiebe fortbewegt. AS Ablagerungsgebiet erjcheinen die 
fämmtlichen Schotterbetten unterhalb der Bachmündungen, welche einen wejent- 
lichen Theil des Thalgrundes bedecken, namentlich aber jene 27 km lange Schutt: 
halde, die vom Bolansfibach aus bis oberhalb Drahomifchl reicht. Bis zur 
Brenniga fließt der Sammelfanal aljo durch das Ablagerungsgebiet. Bei 
Drahomifchl beginnt der tief in das Gelände eingefchnittene Abflußfanal des 
großen Wildbachs, in welchem das von Gefchieben größtentheils befreite Wafjer 
mit Fleinerem Gefälle abgeführt wird. 

Da die Schutthalde des Ablagerungsgebiets zweifellos im DVorrücken be- 
griffen it, jo läßt fich annehmen, daß die Weichjel oberhalb Drahomifch! bis 
nach Skotfehau und Ufteon hin ehemals ein ähnlich tief eingefchnittenes Bett 
bejefjen haben mag, das von den Ablagerungen allmählich verfchüttet wurde. 
Die in vielen Jahrtaufenden hiev aufgehäuften Gefchiebemaffen bilden haupt- 
jächlich die Quelle der Gefahr eines weiteren Vorfchiebens des Ablagerungs- 
gebiets, da auf der Schutthalde durch eine Einnagung des Bettes die leicht be- 
weglichen Gefchiebe in viel größerem Umfange zum Wandern gebracht werden, 

als jolche im Erofionsgebiete der Nlebenbäche neu entjtehen. 
Sn dem als Abflußfanal anzufehenden Theile der Gebirgftrecde und in der 

Flachlandftrece führt die Kleine Weichjel faft ausichlieglich thonigen und jandigen 
Schlie, das Erzeugniß der Zerreibung und Verwitterung des oberhalb Liegenden 

Schotterg, vermehrt durch die bei Uferabbrüchen gelöften Bodenmaffen. Im 
Allgemeinen herrfchen die thonigen‘ Beftandtheile vor, da die Ufer vielfach in
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ganzer Höhe fetten Lehm mit zwifchengelagerten dimnen Sandjchichten zeigen. 
Wo der aus Geröllen, Schotter, Kies oder grobem Sande beftehende, wenig 
widerftandsfähige Untergrund vom Fluffe angefchnitten ift, fan die 1,8 bi 3 m, 
zuweilen fogar 5 bis 6 m ftarfe Lehmdecke den Angriffen der Strömung wenig 
widerftehen. Durch Flechtzäune, Spreutlagen, Weidenpflanzungen und Fajchinen- 

deekwerfe haben die Anlieger an den befonders gefährdeten Stellen die Wider- 
ftandsfähigfeit zwar zu erhöhen gefucht, nicht jelten jedoch gleichzeitig den Ab- 
flußquerfchnitt "hierbei erheblich vermindert. Bis zur Bajerfamündung liegt die 
Sohle gewöhnlich im Lehm, jeltener im Schotter, von da bi8 zur Bialamündung 
im Kies und Sand, von da bi8 Jawiszowice abwechjelnd im Lehm oder Sand. 
An den abbrüchigen Hochufern bei Jawiszowice und Brzeszeze gevathen nicht 
unbeträchtliche Mafjfen von feinem Kies und Sand in den Fluß, welche fich 
weiter abwärts auf der Sohle wieder ablagern. In der Endftrede bei Gzarnu- 
howiß ift das Bett in nußgroße Gejchiebe eingefchnitten, vielleicht Ablagerungen 
der Sola, deren Mündungsftreeke früher zeitweilig dort gelegen zu haben jcheint. 

6. uud 7. Form nnd Bodenzuftände des Flufthals. 

Die Quellbäche duckhfließen jcehluchtartig geformte Thäler, deren 2- bis 
300 m hohe Wände fteil geböfcht find und manchmal fchroff anfteigen.. Lebteres 
ift bei der Weißen Weichjel namentlich an der linken (füdlichen) Seite der Fall, 
da diefer Bach meift im Streichen der gegen Sid einfallenden Schichten fließt 
und fein Thal nach dort durch Abbruch langjfanı zu erweitern ftrebt. An feinen 
vechtsfeitigen, mit Verwitterungschutt bedeekten Lehnen entjtehen zuweilen plöß- 
liche Abrutfchungen auf den entwaldeten, in Hutungen umgewandelten Stellen. 
Nach Bereinigung der beiden Quellbäche wird die Thaljohle 2- bi3 400 m breit 
und ift mit Wiefen und Gehöften bedeckt, zwifchen denen viele zerjtreute Ge- 
fteinstrünmmer Liegen; ihre Einfaffung befteht aus ziemlich teilen, größtentheils 
bewaldeten oder zur Viehweide benußten Berghängen von etwa 200 m Höhe. 
Bei Uftron biegen dieje höheren Berge zuerit links, dann auch rechts zurück. In 
dem an ihre Stelle tretenden, gut bebauten Hügellande bildet das Thal bis nad 
Skotjehau einen in der Mitte 3 km breiten Kejjel, an dejjen öftlichem Saume 

die Weichjel, am weftlichen die Blatnita fließt. Von der Mündung diefes Baches 
bei Skotjchau bis Kl.-Ochab erheben fich die Willamomwiger und Wisliger An: 
höhen dicht am Linken Weichjelufer um mehr al$ 60 m, die legten VBorpoften des 
besfidifchen Hügellandes. 

Durch das hier beginnende Kinfsjeitige Flachland zieht die aus der Weichjel 
gejpeifte Knaika langjam nad Schwarzwafjer hin. Auf der rechten Seite veicht 
das niedrige Flachland über die Bajerka hinaus bis zur Slowniga, deren Ufer 
den Fuß des rechtsfeitigen Hügellandes begleitet. Abgefehen von der 25 bis 
30 m hohen infelartigen Anhöhe Kempa-winohradsfa bei Kitfchit, bildet hier die 
von Süden nad Norden und. von Weiten nach Often unmerklich geneigte Fläche 
eine gleichförmige Ebene, welche bis zur Mitte der Flachlanditrecfe der Kleinen 
Weichjel reicht. Während dicht oberhalb Skotfehau das Neberfchwemmungsgebiet 
wenig mehr alS 3- bis 400 m Breite beftst, erweitert e8 fich bei KL.-Ochab zur
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Linken vajch auf 1,5 km bis zum niedrigen Nande am linken Ufer des Anaifa- 
bachs. Zur Rechten gewinnt es unterhalb der Drahomifchler Eifenbahnbrüce 
größere Breite (1 bis 1,2 km) und wird ftellenweife durch eine deutlich ausge- 
prägte Abftufung des Geländes begrenzt Beiderfeit3 von Al. und Gr.-Ochab 
jeen die gut unterhaltenen Dämme der Fifchteiche einer größeren Ausbreitung 
de3 Hochwafjers Schranken. 

Der größte Theil des TIhalgrundes, auch innerhalb des Ueberjchwenmungs- 
gebiets, dient al Ackerland, nur das ganz niedrige Gelände als Wiefen umd 

Hutungen, die mehrfach mit Fichtem Gehölz bejtanden find. Bon den bewohnten 
Ortjchaften leiden einzelne Theile des weit zerftreut gebauten Dorfes Weichiel 

und der unterhalb gelegenen Dörfer bis nach Skotjcehau und Drahomifchl, nament- 
lich aber das Dorf Zablagz und das Städtchen Schwarzwaffer am Ende der 

Gebirgftrecke zumeilen jchwer durch die Hochfluthen. Die bei Zablacz eintretenden 

Meberjchwenmungen werden durch das Weberftrönen und den Durchbruch der 
Dämme am vechten Ufer unweit der Drahomifchler. Eifenbahnbrüce hervorge- 
rufen. An der Ueberfchwenmung von Schwarzwafjer betheiligen fich die bei 
K-Dchab Ins ausufernden Wafjermaffen, welche eine zwifchen Weichjel und 
Knaika duch die Fluthhrücen des Eifenbahndamms verlaufende Seitenftrömung 

bilden, die unterwegs namentlich beim Auerhofe und durch Dammlicen unweit 
der Eifenbahnbrüce verjtärkt wird. 

An der rechten (öfterreichifchen) Seite der oberen Flachlanditrecde bis Zar- 
ziez dehnt fich die bereits befchriebene, meift zur Acerwirthichaft benußte, frucht- 
bare Ebene zwifchen Weichjel und Bajerfa aus. Der bei Zarziez und jen- 

jeit3 der Bajerfa nad dem öfterreichifchen Dorfe Zabrzeg hin gelegene Theil 

des Flachlandes ift biS an das engere, mit Wiefen, Yeckern und Gehöften be- 

deckte, den Ueberfchwemmungen ausgejegte Thal bewaldet. Von Zabrzeg bis 
zur Eifenbahnlinie Bielis— Dzjedvig—Pleß vereinigen fich die Niederungen der 
Weichjel und lomwniba mit einander und bilden eine ausgedehnte Fläche mit 
zahlreichen Wohnftätten, die hauptjächlich zur Ackerwirthfcehaft und an den 
niedrigen Stellen zu Wiefen benußt wird. Die Eleinen Deiche und Einfaffungen 
der Fiichteiche gewährten früher feine gemügende Sicherheit gegen die nicht nur 
von der Weichjel, jondern noch mehr von der Jllowniga und ihren Seitenge- 

wäjjern verurjachten Meberfchwemmungen. Die zur Abjtellung diefes Uebeljtandes 

und zur Berbefferung der Vorfluth in den legten Jahren erfolgreich ausgeführten 
Bauten find auf ©. 9 bereit erwähnt worden. 

Bon Dzjedis bis zur Biala und von da bis YJawiszomwice, wo das Hügel- 
land mit 20 bis 30 m hoher, meift flach geböfchter Thalwand dicht an die 
MWerchjel tritt, Ttegt rechts eine anfänglich 3 km breite Niederung, die gleichfalls 
dicht beitedelt und gut angebaut ift, befonders viele ertragreiche Wiefen enthält. 
Hier wie weiter oberhalb befteht die Thalfohle zumeift aus fettem, mit fehr feinem 
Sande gemengten Lehm, unter dem in 1 bi8 2 m Tiefe unducchläffiger blauer 

Thon von etwas geringerer Mächtigfeit folgt, darunter Sand und Steingerölle. 
Wegen der flachen Lage leidet der fehwer durchläffige Boden leicht an tiber- 
mäßiger Näffe, eignet fich an den tiefen Stellen daher am beften zu Fifchteichen 
und wird von Alters her zu jolchen benußt. Shre ohne Nückficht auf die ge
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vegelte Ableitung de3 Hochmafjers angelegten Dänme und die ebenjo planlos 

hergeftellten Schußdeiche der Niederungen jchränten das Meberfchwenmungsgebiet 

vielfach übermäßig ein und tragen zu dem oben bezeichneten Aufjtau, den das 

Hochwafjer in der Flachlandftrece erleidet, wejentlich bei. Ber Brzeszeze öffnet 

fi) vecht3 die 4 bi8 5 km breite gemeinfame Thalebene der Weichjel und Sola, 

eine flache, meift niedrig liegende Landzunge, die zum Theil befjer durchläffigen, 

mehr fandigen Boden, im Hebrigen aber ähnliche Zuftände wie die vorbezeichnete 
Thalftrecte beit, neben Acerland und Wiefen aber auch größere Weideländereien. 
Die in diefer Thalftrecte bei Harmenze befindlichen Fifchteiche werden theilweije 
aus der Sola befpannt und in die Weichjel abgeleitet. Von der Gojtinemündung 
abwärts hören die Verwallungen auf, fo daß fich das große Hochwafjer vom 
Auguft 1813 hier vechts bi auf 1,5 km Breite ausdehnen Eonnte, in jene Teiche 
eindrang und die Dörfer Harmenze und Brzezinfa überjchwenmte, bis es zuleßt 

durch Babice in die Sola abfloß. 
Auf der linken (preußifchen) Seite wird das Thal in mäßigem Abjtande 

vom Flußufer durch etwa 20 m hohes, flach geböjchtes Gelände begrenzt. An 
einzelnen Stellen erweitert fich die meiftens fehmale Thalfohle auf 0,6 bis 1,5 km, 
befonders vom Vorwerk Schäfereihof bei D.-Weichjel bis Goczalfowis, ferner 
oberhalb Guhrau, oberhalb Wohlau und zu beiden Seiten von N.-Berun. Bei 
Grzamwa, oberhalb Zawadka, bei Guhrau, Wohlau und N.-Berun treten theilweije 
fteile Hochufer dicht an den Fluß, ebenjo bei Ezarnuchowit eine infelartige An- 
höhe auf der Landipige zwischen Weichfel und Przemsza. Einen tiefen Ein- 
fehnitt von 4 km Breite bilden die beiderfeit3 von edlin gelegenen Seitenthäler 
der PWözezinfa und Goftine, in welche das Weichjelhochwafjer früher weit zurück 
ftaute; das Goftinethal ift bereits und ‚das Bszezinfathal wird jeßt duch Schuß- 
dämme gegen Nückitau gefichert. Die Thalfohle beiteht gewöhnlich aus wenig 
durchläffigem Lehm, im unteren Theile ftellenweife aus Sand. Vorwiegend wird 
fie zu Wiejen benußt, die vielfach torfigen Oberboden haben, aber bei jorg- 
fältiger Ent- und Bewäfferung reichliches Heu von guter Bejchaffenheit liefern. 

Die größte Linksfeitige Niederung bei D.-Weichjel, Gr.-Weichjel und 
Lonkau liegt längs des Mühlgrabens, der bei D.-Weichjel zur Entnahme von Be- 
wäfjerungswafjer mit dem Fluffe verbunden ift und bei Gogzalfowiß zuriickmiündet. 
hr ertragreiches Gelände wird von den Theilhabern der fpäter zu erwähnenden 
Ent- und Bewäfferungsgenofjenfchaft im oberen Theile als Ackerland, im unteren 
als Wiejenland bemußt. Diejes Gelände und die übrigen Nliederungen von 
einiger Ausdehnung find mit Dämmen eingefaßt, welche bei Wohlau und Yedlin 
zum Schuße von Acerland, bei Lonfau, Gorzalfowig, Grzawa, Guhrau und 

Sedlin zum Schuge von Filchteichen und Wiejen dienen. Da diejelben meijt 
nahe am Ufer und in zu geringem Abftande von den rechtsjeitigen (dfterreichi- 
jchen) Deichen liegen, jo befördern fie ebenfalls die Aufftauung des Hochwafjers. 
Das fat ganz auf das fchmale Deichvorland befchränkte Ueberfchwenmmungs- 
gebiet bejteht, mit Ausnahme weniger Kleiner Eichengehölßze bei D.-Weichjel und 
Guhrau, aus Wiefen und Hutweiden. „mdefjen ziehen fich am Flußlaufe jelbjt 
beiderjeitS oft ziemlich dichte Baumftreifen entlang. Bei fehr hohen Sommer: 
fluthen erweitert fich daS Ueberfchwemmungsgebiet ftellenweife, da 3. B. die Jedliner
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Dämme bisher überftrömt wurden und nur das niedrigere, aber regelmäßig 
eintretende Frühjahrshochwafjer abmwehren Eonnten. Die bewohnten Ortjchaften 
liegen hochwajjerfrei auf dem Höhenlande und Leiden durch die Meberjchwen- 
mungen nicht unmittelbar. Wegen des bejjeren Zuftandes der Deiche kommen 
Bejchädigungen duch Hochwafjer auf der preußifchen Seite feltener vor al3 auf 

der öfterreichifehen. Im Sommer 1880 und 1884 find freilich auf beiden Ufern 
Deichbrüche entjtanden, dagegen 1872 und 1894 hauptfächlich auf der öjter- 
reichifchen Seite. 

IH. Abdflußvorgang. 

1. Ueberfiht. 2. Einwirfung der Nebenflüffe. 

Stärke des Gefälles und Menge des Vliederfchlages vereinigen fich, um die 
Kleine Weichjel in ihrer Gebirgftrede zu dem tücifchen Wildbache zu machen, 
von defjen gefährlichen Eigenjchaften bereit3 der vorige Abfchnitt der Fluß: 
bejchreibung mannigfach Zeugniß giebt. Das Gebiet, dem die beiden Quellbäche 
der Kleinen Weichjel angehören, weilt die höchite Jahresmenge des Ntiederjchlages 

auf, den BL. 8 für diefes meteorologifche Element überhaupt zu verzeichnen hat; 
denn jonft erhebt fich die Fahresmenge des Niederjchlages faft nur noch im Quell- 
gebiete de8 Dunajec auf 1200 mm. Dabei ift die Gebietsfläche, in der über 
1000 mm Niederschlag fallen, verhältnigmäßig bedeutend. Nicht nur das Auf: 
fanggebiet des Kopidlobaches und der Fleineren Wildbäche gehört hierzu, jondern 
auch die oberhalb Skotichau mündende Brenniga entftammt diefem niederjchlags- 

veichen Striche, während an der Quelle der Blatnisa, die fich unmittelbar bei 
Skotfehyau von Links her mit dem Weichjellaufe vereinigt, der Jahresniederjchlag 
jchon etwas unter 1000 mm bleiben dürfte. Jmmerhin rührt der größte Theil 
der Wafjermengen, welche bei Schwarzwafjer vorbeifließen, aus einem Gebiete 
mit mehr al8 1000 mm jährlichen Niederjchlages her; und wenn man berück- 
fichtigt, ein wie großer Theil der ganzen Jahresfumme des Nliederfchlages in 
plöglichen Sturzregen niederzugehen pflegt, jo ift das Ungeftüm, das der Kleinen 
MWeichjel bis zu ihrem Eintritt in das Flachland innewohnt, ohne Weiteres ver- 
ftändlich. Auch das weit verzweigte Gewäfjerneg der Yllowniga und dasjenige 
der Biala greifen in ein Gebiet mit mehr al 900 mm jährlichen Ntiederfchlages. 
Da aber der Gebietszumachs, den diefe beiden Seitengewäfjer bringen, nahezu 
70°) der Gebietsfläche bis zur Mündung der Biala beträgt, jo find auch fie fir 
die Wafjerfülle der Hochfluthen von nicht zu unterfchägender Bedeutung. Wie 
bereit3 auf ©. 15 hervorgehoben, wird der Abflußvorgang bis zur Pszezinfa- 
mündung ausfchließlich durch die Speifung aus dem Gebirgslande geregelt. 

Erxft die Pszezinfa und Goftine bringen einen Gebietszuwachs um 68 /o, 
der aus niedrigem Hügel» und Flachland befteht, und wirken dadurch in der 
Richtung ein, daß der Abflußvorgang am Pegel zu N.-Berun jcheinbar mehr der 
eines Flachland- al3 der eines Gebirgsfluffes ift, wogegen in der mittleren jähr- 
lichen Bewegung der Wafjerftände an den beiden oberhalb gelegenen Begelftellen 

das Gebirge ganz ungemein ftarf in die Erjceheinung tritt, noch ftärker 3. B. als
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bei Sola, Sfawa und Naba. Biel trägt jedoch zu diefer Wandlung auch der 
Umftand bei, daß der Flußlauf fich auf der unteren Strecde (wo er die Grenze 
zwifchen Defterreich und Deutfchland bildet) aus zahllofen Schlangenwindungen 
zufammenfeßt und fein Hochwafferbett mit unregelmäßig angelegten Dämmen 
eingeengt ift. Der hierdurch bewirkte Aufftau macht fich bei den plöglich auf- 
tretenden Sommerhochfluthen in weit höherem Grade fühlbar al3 bei den lang- 
famer anfchwellenden Schmelzwafjerfluthen; und zwar fommt er bei Drahomifchl 
im vollen Maße zur Geltung, wogegen N.-Berun am Ende der diefer Staumwirfung 
ausgefegten Strece liegt. So tft die Wafjerftandsbewegung des Flufjes, dejjen 
fommerliche Hochfluthen oberhalb der Stadt Schwarzwaffer unvergleichlich ge- 
waltiger find als das durch die Schneefchmelze herporgerufene Hochwafjer, beim 
Eintritt nach Galizien derartig gemäßigt, daß im langjährigen Durchjchnitt nur 
noch der März ein Monat mit ausgeprägtem Hochwaffer bleibt, während die 
mittleren Höchftftände der einzelnen Sommermonate geringere Höhen bejiten, die 
zwifchen dem entfprechenden Werthe für den März und den fleinen Anjchwellungen 
der fast gänzlich hochwafjerfreien Herbitmonate etwa die Mitte halten. 

Die Eisgänge pflegen unfchädlich zu verlaufen; die Schollen werden, fobald 
die Ufer überfluthet find, auf die Vorländer gejchoben, und Fleine Eisverjegungen 
kommen nur dann vor, wenn das Wafjer nicht rafch genug jteigt, um das Eis 
aus einander zu treiben. 

3. Wafjerftandsbewegung. 

Die Zahl der Pegelftellen ift leider zu gering, al$ daß die allmähliche 
Wandlung der Eigenart des Flufjes fich fehrittweije feftitellen ließe. Denn nur 
von drei Punkten liegen Beobachtungen vor, die herangezogen werden konnten. 
Diejenigen des Pegels bei N.-Berun (früher hieß der Ort Zabrzeg) jtehen unter 

-Auffiht der preußischen Wafjerbauinfpeftion zu Gleiwig und der Regierung 
zu Oppeln; die Beobachtungen der beiden anderen Pegel bei Skotjchau umd 

Drahomifchl find auf DVeranlaffung des Landesausjchuffes von Defterreichifch- 
Schlefien vorgenommen worden. Seit 1895 beftehen hier andere, vom Hydro- 
graphifchen Gentralbureau in Wien errichtete Pegel, deren Rage aber mit 

den älteren nicht in Webereinftimmung zu bringen find. 

i | Nullpunkt ; 
Begelitelle | Am. | NN | Beobachtet feit 

Shotfhau . 372 | _ Sanıtar 1880 

Dcabomiihl. 282 | — | April 1880 

eyerut rn: 1351 | 226,391 m | April 1833 

Allenfalls käme noch die Pegelitelle Jawiszowice (Am. 103,7) in Betracht. 
Da deren Beobachtungsreihe jedoch nur bis in die Mitte des Jahres 1887 
zurückgeht und zudem in den erjten Jahren nicht ganz vollftändig ift, anderer- 
jeits aber die bei Drahomifchl angeftellten Beobachtungen in den Ietten Jahren 
nicht Lückenlos und eimvandfrei genug find, um eine Benugung über das Jahr 1890 
hinaus vathjam erjcheinen zu laffen, jo würde mr eine fo Kurze Zeitfpanne zur 
Vergleichung übrig bleiben, daß von der Heranziehung jener vierten Beobachtungs-
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reihe Abjtand genommen werden mußte. Für das bei jenen drei Vegeln ver- 
gleichhare Jahrzehnt 1881/90 ergeben fich die in folgender Tabelle zufammenge- 
ftellten Monatswerthe und Hauptzahlen. Für erjtere liefern die Abb. 1 bis 3 
au ©. 191 eine OR Darftellung. 

Stotfehau | Drahomifhl || N-Berun 
1881/90 | | | 

MNWw| MW IMHW|MNW MW BE] MW |MHW 
TER Ba | u m | m_| Feen | u I®w 

November . : . . )-0,06| 0,03| 0,22 | 0,82.| 0,55 | 1,26 | 0,73 0,9. 1,61 
Degember. . . . 0,07) 0,00| 0,28 | 0,81 | 0,51 | 1,28 || 0,77 | 1,04 | 1,75 
Gamma 2. | 0,09 001 oze |:027.| @4s |'102 || 080 | 107. | 80 
Sebwar . - . . » |-0,11|-0,07| 0,11 || 0,28 | 0,40 | 0,84’ | 0,81 | 1,04 | 1,56 
Milo: . - 2007| 007| 0881 :082 | 085 | 2,06 | 0,78 | 1,38:| 2,58 
Anl :. 22228008 [.0,08). 024° 0,49°1.:0,82 | 184 | 078° | 1,08 177 
Mai ....|=007| 0083| 036] 0,82 | 0,68 | 1,78 | 0,60 | 0,87 | 1,52 
union Del. 2008| .0,82|| 0,863 .0,84 |:&,7en| 0,82] 1,09. 200 
SE a 00 050 075.308 0! ae |“ 1.08 
Auguft. .» - - . .|-005| 0,085| 0,4 || 0,86 | 0,78 | 2,56 || 0,66 | 1,07 | 2,01 
September - . - . |—0,07) 0,04! 088 | 0,80 | 0,60 | 1,73 | 0,67 0,08 | 1,86 
Dftober . . . . . |—005| 0,07] 0,86 | 0,86 | 0,8 | 1,95 || 0,76 | 1,08 | 1,75 

Ken won 0,02| 0,51 || 0,24 | 0,60 | 2,67 | 0,65 | 1,09 | 2,90 
Sommer . 2... .-0,15| 0,04| 0,95 | 0,25-| 0,72 | 4,72 || 0,538 | 0,99 | 2,98 

San |- 0,16| 0,08! 1,01 | 0,28 | 0,66 | 5,08 088 | 1,04 | 3,58 

n — 0,30 m 0,00 m | 0,38 m 
iadıch Tiefititand |] mi, Qult 1885 || Bfters 1881 u. 82 9. Auguft 1881 

wor ( 1,40 m 6,50 m 4,55 m 
Höchitftand || 20. Juni 1884 30, Juli 1889 22. Juni 1884 

— 0,34 m — 0,01 m 0,38 m 
hasse aan | 5. u. 18. Juli 1880 |21.Juli/3. Aug. 1880| 9. Auguft 1881 

A | 2,20 m 7,00 m 4,60 m 
Söäititand || 17. uni 1894 |14.7.1891, 17.6.1894 | 15. Juli 1891 

Schon aus den Ausführungen über Flußlauf und Flußthal ging hervor, 
daß der Abflußvorgang ein Bild darbieten muß, das mit der Befchaffenheit des 
jtellenweife äußerjt verwilderten Flußbettes von Ort zu Ort außerordentlich vafc 

wechjelt. So breitete fich früher das Flußbett an der Begelftelle Sfotjchau der- 
artig über ein wüjtes Schotterfeld aus, daß die gefammte Wafferitandsbewegung 
hier den Eimdrud der Winzigfeit macht, während bei der nur 11 km weiter 
unterhalb gelegenen Begelitelle Drahomifchl, wo die Fluthen in einem tief ein- 
gejchnittenen Bett zufammengehalten und in Folge nicht ausreichender Borfluth 
überdies noch aufgeftaut werden, ganz befonders große Schwankungen vorkommen. 
Die in den Jahren 1880/95 beobachteten Tiefjt- und Höchittände zeigen eine 
Schwanfung von 7,01 m, bei Skotfchau aber nur von 2,54 m. Berhältnigmäßig 
noch größer ift der Unterjchied bei der mittleren Yahresichwankung, die bei 
Skotfehau nur 1,17 m, bei Drahomifchl aber mehr als das Vierfache, nämlich 
4,80 m ausmacht. Die Wafferftandsbewegung an der Pegelitelle Skotichau ijt 

mithin in ihrer Bedeutung erjt dann zu würdigen, wenn man fich vergegenmwärtigt,
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daß eine Schwanfung im Betrage von 0,1 m bier mehr als 8'/2°/o der mitt 
leren Sahresichwanfung darjtellt, alfo einen Werth, der im Allgemeinen jchon 
recht erhebliche Unterjchiede in der Wafjerführung bedeutet. 

Für die eingehende Betrachtung ift ein zehnjähriger Zeitraum, wie er hier 
zur Herleitung der Mittelwerthe zu Grunde gelegt werden mußte, bei einem 
FSluffe mit jo häufigen Erregungen weitaus zu kurz. Nur die am meijten her- 
vorjtechenden Merkmale der Zahlenreihen, welche fich auf jo wenige Jahre be- 
ziehen, können al8® Ausdruck dauernder Eigenjchaften des Flufjes betrachtet 
werden. Zu diejen gehört mit an erfter Stelle die gewaltige Bedeutung, welche 
die jommerlichen Hochfluthen für die Gebirgftrede des Flufjes befiten. Die 
Sommermonate Juni, Juli und Auguft zeigen bei Skotfehau und Drahomifchl jeder 
ein wejentlich größeres mittleres Hochwafjer al3 der März, und diefe Erjcheinung 

fällt um fo jchwerer in Gewicht, als fie bei den übrigen Gebirasflüffen des 
Weichjelitromgebiets im Allgemeinen nicht zutrifft. Auch bei diejen überragt 
wohl der mittlere Sommerhöchitftand denjenigen des Winters; der zeitliche Spiel- 
raum, der den jfommerlichen Hochfluthen verbleibt, bringt e8 dagegen mit fich, 
daß nur ganz vereinzelt einmal das aus nicht "gar zu wenigen Jahren gebildete 
mittlere Hochwafjer eines einzelnen Sommermonats um ein Geringes über da$- 
jenige de3 März emporfteigt (3. B. für den hier zu Grunde gelegten Zeitraum das 
des Yun an fast allen Pegelitelfen der Sola, Sfawa und des Dunajec). u 
der Flachlandftrecte der Keinen Weichfel erleiden dieje Verhältniffe dann eine 
derartige Verfchiebung, daß bei N.-Berun der Höchitwerth, den das mittlere Hoch- 
wajjer eine8 Sommermonat3 erreicht, um etwa 0,5 m unter dem durch eine viel 
vegelmäßigere Wiederkehr hoher Anfchwellungen bedingten mittleren Hochwafler 
des März bleibt, und zwar nicht nur im zehnjährigen, fondern auch im lang- 
jährigen Durchichnitt (1833/96). Hierfür giebt e8 mehrere Gründe: Die be- 
trächtlichen Wafjermafjen, welche bei heftigen Sommerregen mit großer: Ge- 
jchwindigfeit in der Gebirgjtrede zufammenftrömen, finden nur langjam ihren 
Weg durch die vielen Schlangenwindungen der außerdem recht gefällarmen un- 
teren Flußftrede; braucht der Wellenfcheitel in der Negel doch nahezu zwei Tage, 
um die 86 km mefjende Flußftrecke von Drahomifchl bis N.-Berun zu durchlaufen. 
Sn Folge diejer langjamen Fortbewegung muß naturgemäß eine beträchtliche 
Dehnung und. Abflachung der bei Drahomifchl in der Negel auch auf ihrer Nüd- 
jeite vecht fteilen Sluthwelle vor fich gehen. Dies fommt umfo mehr zur Gel- 
tung, weil von der Goftinemündung ab die gleichfalls auf einen Aufftau des 
Hochwafjers himwirkenden Dämme aufhören und die Fluthmafjen jchon oberhalb 
N.-Berun fich freier ausbreiten fünnen. Die Schmelzwafjerfluthen find in der 
oberen Strece verhältnigmäßig unbedeutend und erhalten gewöhnlich exft durch 
die Wafjerzufuhr aus dem Flachland ihr volles Gepräge. In der That würde 
fich leicht eine größere Anzahl von Frühjahrsanfchwellungen nachweifen Laffen, 
deren Fluthgröße wohl bei N.-Berun einen vorgegebenen Bruchtheil der mittleren 
Ssahresichwanfung betrug (etwa 50%), während der Fluß in feiner Gebirgitrede 
bei weitem nicht biS zu diejer Höhe anfchwoll. 

Der Abflußvorgang bietet bei Skotjchau und Drahomifchl jomit ein völlig 
anderes Bild als bei N.-Berun. Bei Skotjchau liegt, um die legten Darlegungen
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noch etwas weiter auszuführen, das mittlere Hochwaffer des Sommers um 38, 
bei Drahomifchl gar um 43° de3 Gejammtbetrages der mittleren Sahres- 
jchwanfung über dem mittleren Hochwaffer des Winters; bei N.-Berun unterfcheiden 

fich dagegen die Werthe für das mittlere Hochwaffer der beiden SFahreshälften 
nur um eine rein zufällige Größe. Diefe Verjchiedenheit zwifchen beiden Fluß- 
ftreefen ift fo erheblich, daß fie auch auf das Mittelwafjer zurüchwirkt, das an 
den beiden PVegelftellen der Gebirgftrecke ebenfall3 im Sommer höhere Lage als 
im Winter befigt, während bei N.-Berun das Umgefehrte der Fall ift. 

Allerdings haben die Unterfchiede in den Werthen des Mittelmafjers und 
des mittleren Niedrigwafjers zwijchen beiden SJahreshälften ziemlich verfchwin- 
dende Beträge, namentlich, wenn man ihnen das Emporfchnellen der oberen
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Grenzen des Wafferftandes gegenüber hält. Sp richten fich die halbjährlichen 
Schwankungen des Wafjerjpiegels, die in der nachjtehenden Tabelle enthalten find, 

Winter I Sommer | Sahr 
1881/90 Er: R Bu me “ | Bez 

MW-3ENW | MEW-BWIMEW-MNW || MW-MNW | NEW-NW IMHW-MNW Fun-un NHW-MW | MHW-NNW| HEW-NNW 
| | ee en ——— 1 = ai 

| m m m | m | m.j m m m |m 
| | 

Stotihau. . .| 0,18 | 040 | 0,82 || 0,19 | 0,91 | 1,10 | 0,19 | 0,98 | 1,17 | 1,70 
Drahomifhl.. . | 0,86 | 2,07 | 2,43 | 0,47 | 4,00 | 4,47 | 0,48 | 4,37 | 4,80: 6,50 
Neun...) 044 | 181 | 226 | 0,46 | 1,99 | 2,45 | 051 | 2,54 | 3,065 | 4,17 

vornehmlich nach den Hochwafjerftänden: Bei Sfotfchau und Drahomifchl ftellt 
fich „ver mistlere Wafferjtandswechjel während des Sommers 1,8-mal jo groß 
wie für den Winter, während der Unterjchied bei N.-Berun auf einen ziemlich 
geringen Betrag bejchränft bleibt. Das Jahresmittelmaffer ninımt dabei an den 
PBegelfiellen zu Skfotjchau und zu N.-Berun zwifchen den mittleren Grenzen der 
Wafjerftandsbewegung fait genau die gleiche Zage an, indem fich das mittlere 
Hochwafjer des Jahres etwa 5=mal jo hoch über das Mittehvaffer erhebt, als 
diefes feinerjeitS über dem mittleren Niedrigwafler Liegt. Bei Drahomifchl 
nimmt dagegen das Verhältniß beider Abjtände den doppelten Werth an, jo daß 
bier nur 9% des Gejammtbetrages der mittleren Jahresschwankung auf den Ab- 
ftand zwifchen Mittelwafjfer und mittlerem Niedrigwafjer fallen, eine Erfcheinung, 
die ich bei feiner anderen der in diefem Werke fonft herangezogenen Begelveihen 
wiederfindet. Daß Skotjehau fich in diefer Beziehung an N.-Berun, nicht aber 
an Drahomifchl anfchließt, Liegt fichtlich an der örtlichen Bejchaffenheit des Fluß- 
bette3 an jener Pegelitelle, welche bei Hochfluthen dem Anjtieg des Wafferjpiegeld 
durch die breite Ausdehnung der Waffermaffen immer bald ein Ziel jegt. Jene 
Steichheit in der Lage des Mittelwaffers an den beiden Pegelitellen mit ganz 
verschiedenem Abflußvorgange ift indefjen auch mit einem bemerfenswerthen Unter: 
jchiede verknüpft. Die beiden Halbjahre taufchen dabei nämlich gewifjermaßen 
ihre Rolle, wie aus dem Vergleich der vorftehenden Tabelle mit den auf ©. 189 
mitgetheilten Zahlen hervorgeht: Bei Skotfehau liegt das Mittelwafjer des 
Winters um 15, das des Sommers um 17/0 der mittleren SJahresfhwanfung 
über dem mittleren Niedrigwafjer des Jahres, bei N.-Berun umgekehrt das 
Mittelwafjer des Winters um 18, das des Sommers um 15°, bei beiden 
daher das Mittelwafjer des Jahres um 16 bis 17 °/; bei Drahomifchl betragen 
dagegen die entjprechenden Verhältnißzahlen nur 8°/o für den Winter und 10°) 
für den Sommer. 

Aus dem Jahresverlauf des mittleren Niedrigwafjers verdient noch hervor- 
gehoben zu werden, daß dasjelbe an den Begeln der Gebirgitrecke im April, bei 
N.-Berum dagegen fchon im Februar feinen Höchitwerth hat, und zwar bleibt diefe 
Erjcheinung auch beftehen, wenn man an den erjterwähnten Pegelitellen die Fahre 
1891/95, fo gut e8 geht, für die Mittelbildung mitbenugt oder bei N.-Berun zu 
den viertelhundert oder langjährigen Werthen übergeht, die in einer Tabelle 
beigefügt find. Die Wafjerjtandsbewegung im SKreislaufe des Jahres für die 
64-jährige Neihe 1833/96 ift außerdem in Abb. 4 bildlich dargeftellt.
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MNW | 0,71|0,77 0,82 0,86 0,85| 0,80| 0,68 0,66 0,65: 0,63 0,64 0,73 0,66 0,55| 0,55 
! ae | 

1871/95 ]MW | 0,91/1,00 1,08 1,22] 1,42 1,15| 1,06| 1,06 0,97 1,021 0,88|0,97 1,13|0,991 1,06 
MHW | 1,42 1,57 1,88 2,02 2,52 1,78 1,85 2,00 1,88] 1,94] 1,48| 1,49| 3,01 3,16| 3,67 

| | I 

MNW | 0,63 0,72 0,83 0,87 0,83 0,79 0,64 0,57 0,58] 0,55 0,57] 0,60] 0,59 0,46 0,45 
1833/96 | MW | 0,87|0,98|1,08| 1,22) 1,32 1,19 0,99 0,90 0,93| 0,95| 0,82| 0,84| 1,11] 0,91) 1,01 

MHW [1,411,62 1 2,06 2,35 1,84 1,80 1,08 1,79 1,91) 1,42| 1,34 | 3,04 3,00] 3,55 
Tosel 

Beobachteter Tiefitjtand: Beobachteter Höchititand: 
0,18 m 31. August 1842. 4,71 m 16. September 1833. 

Senes Zurücipringen des Höchftwerthes des mittleren Niedrigwafjers vom 
April auf Februar bringt unverkennbar zum Ausdrud, daß die Schneejchntelze 
im Gebirge (Skotjchau, Drahomifch) erheblich jpäter ftattfindet als im Flachlande 
(N.=-Berun). Sonft ift zu der langjährigen Neihe für N.-Berun namentlich noch zu 
bemerken, daß die in Abb. 4 eingetragenen Linien für das Mittelwafjer und 
mittlere Hochwafjer deutlich zwei Höchftpunfte zeigen, nämlich im März und 
Auguft, das mittlere Niedrigwaffer dagegen nur jenen einen im Februar. Der 
Abjtieg zu den tieferen Werthen des Sommers vollzieht fich beim mittleren Hoch- 
wafjer namentlich vom März zum April, beim Mittelwafjer und mittleren Vtiedrig- 

waffer in Folge des allmählich ftattfindenden Nachjchubes des Schmelzwafjers 
aus den höher gelegenen Gebietstheilen exit vom April zum Mat. Ym Herbit 
erfährt das mittlere Hochwaffer vom Auguft zum September nochmals eine jehr 

große Verminderung (faft 0,5 m), ähnlich wie im Frühjahr; beim Mittelwaffer 
ift der herbitliche Abftieg dagegen weniger bedeutend al3 derjenige am Ende des 
Winters, und beim mittleren Niedrigwafjer verfchwindet er gänzlich. 

Für eine vieljährige Hebung oder Senkung des Wafjerjpiegels finden fich 
vorläufig noch feine ficheren Anzeichen. Allerdings ftellt fi) das Mittelwafjer 
aus dem Zeitraum 1871/95 mit 1,06 m um O,ll m höher al3 daS der voran- 
gehenden 25 Jahre, und, in Abjchnitte von 5 zu 5 Jahren zerlegt, zeigt die 
Beobachtungsreihe gerade innerhalb der legten Jahrzehnte befonders hohe Fünf- 
jahrs-Mittelwerthe, 3. ®. 1,13 m für 1876/80, 1,09 ın fir 1886/90 und 1891/95. 

Aber auch fehon das Mittel für 1846/50 erreicht mit 1,07 m annähernd diefe 
Beträge. Die nähere Darlegung diejer Verhältnifje fällt dem Band I zu, wo 
auch die Schwankungen, die der Wafjerreichthun des Stromes im Allgemeinen 
erlitten hat, ausführlicher betrachtet worden find. 

4. Hänfigfeit der Wajferftände. 

Schon aus den Mittelmerthen geht hervor, daß die Höchitftände des Jahres 
bei Skotjehau und Drahomifchl in ganz überwiegender Mehrzahl auf das Sommer: 
halbjahr fallen. Nähert fich doch das mittlere Hochwafjer des Sommers dem des 
Sahres an diejen Pegelitellen auf 5 bis 6'/2°/o der mittleren Jahresichwanfung, 

13
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während der Abftand größer ausfallen müßte, wenn die Fälle, wo der Winter 
den Jahreshöchititand hat, nicht eine ziemlich verfchwindende Ausnahme bildeten. 
So ift in den 16 Beobachtungsjahren 1880/95, die für diefe Frage herangezogen 
werden Fünnen, der Sahreshöchititand an den genannten Pegelftellen nur zwei- 
oder dreimal im Winter eingetreten, und zwar nur in den Ausnahmejahren 
1881, 1886, vielleicht auch 1895, deren Sommer ganz hochwafjerfrei blieb. u 

allen übrigen Sommerhalbjahren erreichte der Wafjerjpiegel mindeftens eine Höhe 
von 0,78 m a.®B. Skotfchau und von 3,60 m a. B. Drahomifchl. Wenn man 
noch zwei weitere Jahre ausjcheidet, jo erhöhen fich diefe Zahlen auf 0,90 m 
und 4,70 m. Dieje Werthe ftellen aber jchon recht beträchtliche Anjchwellungen 

dar, die alfo in je drei Sommern etwa zweimal auftreten und dann oft noch) 

eine beträchtlich größere Höhe annehmen, wogegen im Winter eine Ueberjchreitung 
der zulegt genannten PVegelhöhen niemals verzeichnet tt. m den meijten Fällen 
vollziehen fich die fommerlichen Hochfluthen jo vafch, daß der Wafferfpiegel am 
Tage nad) dem Eintritt des Wellenfcheitels jchon wieder außerhalb der Hoch: 
wafjergrenze liegt. So find für den Zeitraum 1880/95 bei Skotjehau nur 23, 
ähnlich bei Drahomifchl nur 20 Tage zu zählen, für die an erfterer Begelitelle: 
ein Wafferftand von mehr als 0,90 m, an leßterer ein folcher von mehr als 
4,70 m beobachtet it, und an diefer Anzahl tt allein das Hochwafjer des 
Sahres 1894, das in einer doppelten Anfchwellung bejtand, mit acht Tagen bei 
Sfotjchau und jechE Tagen bei Drahomifchl betheiligt. 

Der Tiefititand des Jahres tritt dagegen an beiden PBegelitellen im Winter 

und im Sommer ziemlich gleich oft ein, wie ja auch die Werthe des mittleren 
Niedrigwafjers für beide Jahreshälften vecht nahe aneinander liegen. Auch die 
einzelnen Monate zeigen feine großen Unterjchiede, da bei einem wilden Gebirgsbach 
die Wafferführung überhaupt zu jeder beliebigen Jahreszeit jehr leicht eine Herab- 
minderung bi8 auf ihre unterfte Grenze erfahren Fan. Hierdurch erklärt e8 fich 
wohl, daß der gleiche Niedrigititand häufig in mehreren oder gar in vielen Monaten 
hintereinander wiederfehrt. Theilweife mag dies allerdings vielleicht auch der Wahr- 
nehmung des Beobachtungsdienftes und der Pegelaufftellung zuzufchreiben fein. 

Gerade entgegengefegt ift die Vertheilung der Jahres-Tiefit- und Höchit- 
ftände bei I.-Berun. Hier find es die Höchitftände, die in beiden Jahreshälften 
ziemlich gleich oft vorkommen, wie fich denn auch die Werthe des mittleren Hoch- 
wafjer3 in beiden Jahreshälften einander nahezu gleichen (in der langjährigen 
Neihe bis auf 1,3 %/0 der mittleren Jahresjchwankung). Von den Tiefitftänden 
gehört dagegen weitaus die größere Anzahl (1833/96 find e3 81 %/o) dem Sommer: 
halbjahr an, ganz wie es der Thatfache entjpricht, daß das mittlere Niedrig- 
wafjer des Sommers nur unerheblich von dem des Jahres verjchieden ift, das- 
jenige des Winters dagegen um 0,14 m höher liegt. So deutlich fich num aber 
auch im diefer Umkehrung der Verhältniffe die Milderung ausfpricht, die der 
Abflußvorgang in der unteren Strecke des Fluffes erfährt, jo deutet das gleich 
häufige Auftreten des Höchftftandes im Winter und im Sommer doc) noch) 
immer auf eine überwiegende Einwirkung des Gebirges hin, zumal da die der 
jfommerlichen Jahreshälfte zufallenden Höchititände durchichnittlich etwa 0,5 m 
höher find als die übrigen. Unter den einzelnen Monaten ift, wie nachitehende 
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Bufammenftellung zeigt, namentlich der Auguft hervorzuheben, der fowohl die 
meiften Höchitftände (16 °/o), al auch die meiften Tiefitjtände (26 °/o) beftgt. 

Sn der Neihe der Höchitftände folgen denmächit Februar und März mit zufam- 
men 29, Mai und Juli, mit je 12%, während der Juni dazwifchen mit 9 °/o 
etwas zuvichleibt. September und Dftober hatten den Höchititand nur in je 
einem Falle, wobei allerdings der September-Höchitftand den höchiten jeit 1833 

überhaupt beobachteten Wafjerjtand bildet. Dem November ift kein Sahreshöchit- 
ftand zugefallen. Bezüglich der Tiefjtjtände tft noch darauf hinzumweifen, daß 
ihre Seltenheit im Winter noch größer erfcheint als oben angegeben, wenn man 

den Uebergangsmonat November mit 13 %/0 in Abzug bringt, da für die übrigen 
Monate dann insgefammt nur 6 °/o verbleiben. 

Die meiften Wafjerftände liegen, wie bei allen unter jtärferer Einwirkung 
des Flachlands ftehenden PVegelftellen, jo auch bei V.=Berun unter dem Mittelwafjer 

r 
| | 

Beobachtete Anzahl von PBrozentifche Häufigkeit 
Wafjerjtänden der Wafjerjtände 

Stufen 

Winter ‚Sommer Sahr | Winter Sommer, | Sahr 
| | 

ee | 
4,00 und höher 2 8 10 0,0 0,2 0,1 

ausfchl. 4,00 bi 3,80 einfchl. 6 9 15 0,1 0,2 0,2 

„380 0 30 u A 8 12 91 0,2 0,1 
„300. 02340 10 6 16 0,2 0,1 0,2 
„2 3A0 0 320 49 15 13 28 0,3 0,3 0,3 
#320,» 3,00 u 9 15 24 0,2 0,3 0,3 
”„.800.4.280. u 28 23 51 0,6 0,5 0,6 
nsı 2,805, ,2,60x5, un 36 34 70 0,8 0,7 0,8 
„ 200.2.20 u 55 26 81 12 0,6 0,9 
1. 240 0,220: 87 43 130 1,9 0,9 1,4 
= 200 9.200 92 80 172 2,0 17 1,9 
ne 22.0074 1,80. 24.0 160 98 258 3,5 2,1 2,8 
ie 180,003 1,6080 2 180 145 325 4,0 3,2 3,6 
7. 1,00.%.140 4 257 192 449 5,7 4,2 4,9 
ya Hr 474 311 785 10,5 6,7 8,6 
„251,20: 21500 le 816 483 1299 18,0 10,5 14,2 
„2 3.4312005345230,80 Sit 1258 1094 2352 27,8 23,8 25,7 
„ 0,80 „» 0,60 „ 936 1595 2531 20,7 34,7 27,7 

#32.0,80,. 040% 106 417 523 2,4 9,1 5,7 

Sefammizahl 1871/85 . . .|| 4531 | 4600 | sısı || 1000 | 100,0 | 100,0



— 196 — 

PBrozentfag aller Wafferftände, die unter der angegebenen Höhe 
verblieben. 

Höhe | Winter | Sommer | Jahr | Höhe | Winter | Sommer | Jahr 
m we | ms || - eg. | | 

HHW | 100,0 100,0 100,0 | 2,40 96,4 96,9 96,6 
| 2,20 94,4 96,0 95,2 

4,00 100,0 99,8 99,9 2,00 224 | 92 93,3 
3,80 99,8 99,6 99,7 1,80 88,9 92,1 90,5 
3,60 99,7 99,5 99,6 1,60 84,9 89,0 86,9 
340 | 99,5 99,3 99,4 1,40 79,2 84,8 82,0 
320 .| 992 99,0 99,1 1,20 68,8 78,0 73,4 

- 300 | 99,0 98,7 98,9 1,00 508 | 675 59,2 
2,80 98,4 98,2 98,3 0,80 Ban 1 287 33,4 
260 | 97,6 97,5 97,5 || 0,60 are er 

der betreffenden Jahreszeit. Den beiden hierfür beigegebenen Tabellen ijt der 
Zeitraum 1871/95 zu Grunde gelegt. Sie enthalten jowohl für das Jahr im 
Ganzen, wie für feine beiden Hauptabjchnitte: einerfeit3 die Häufigkeit der Wafjer- 
ftände in den einzelnen Höhenjtufen, andererjeit3 die Gefammtzahl der Waffer- 
jtände, welche unter den verjchiedenen Pegelhöhen verblieb. Dieje zweite, nur 
nach Brozenten aufgeftellte Tabelle ift jedoch nicht durch bloße Addition der 
prozentifchen Zahlen der erjten Tabelle gewonnen, jondern e8 wurden die ur 
jprünglichen Zahlen in entjprechender Weife zufammengerechnet und ihre Summen 
aufs Neue in Prozente umgerechnet. Außerdem tft zu diefen Tabellen zu be-. 
merfen, daß in ihnen alle Wajjeritände ohne Verbefjerung wegen veränderter 
Höhenlage des Pegel3 geblieben find. Dieje DVerbefferungen, welche die Jahre 
1874/85 betreffen und bis zu — 0,08 m betragen, wirken übrigens auf das 
Mittehvafjer nur mit einer Verminderung um rund 0,01 m ein. Man wird, 

wie e8 bei den unten angeführten Werthen des gewöhnlichen Wafjerftandes (GW) 
und des Scheitelwerthes (SW), d. h. des am häufigiten vorkommenden Waffer- 
ftandes, gejchehen tft, die Annahme machen dürfen, daß auch leßtere Größen eine 
ungefähr gleich große Aenderung erleiden. Wollte man diefe Einwirkung bei 
den Tabellen ebenfalls berücjichtigen, jo brauchte man fi) nur alle Stufen- 
grenzen um 0,01 m vermindert zu Denken. 

1871/95 NNW MNW SW GW MW :MHW HHW 
m m m m m m m 

Winter. . 0,47 0,66 0,87 0,98 ie. 30 4,38 
Sommer . 0,38 0,55 0,73 0,84 0,997. 316 4,60 
abet 0,38 0,55 0,77 0,92 1,060: 367 4,60 

Die Linie für die Häufigkeit der Wafferftände fteigt vom Kleinftwafjerftande 
an zunächit jehr vafch in die Höhe; der häufigfte Wafjerftand Liegt im Winter nur 
0,40 m, im Sommer 0,45 m über dem Niedrigitftande und in beiden Halbjahren 
0,26 m unter dem zugehörigen Mittelwafjer. Diefer furze, jäh auffteigende 
Hweig der Häufigfeitslinie umfaßt bereits eine fo große Gejfammtzahl von 
Wajjerjtänden, daß in beiden Halbjahren eine weitere Erhebung um 0,11 m zu 
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dem gewöhnlichen, alfo nur noch an der Hälfte allev Tage überfchrittenen Wafjer- 
ftand führt. Die Häufigkeitsiinie nähert fich der Nulllinie allmählich dann mehr 

und mehr und erjtreckt fich jchließlich in unmittelbarer Nähe derfelben bi3 zu den 

höchften Wafjerftänden hinauf. Solange man nicht über 2,40 m a. B. hinaus- 

geht, Kiegt unter einer beliebig herausgegriffenen Pegelhöhe im Sommer ftet3 ein 
größerer Prozentjfah aller Wafjerftände als im Winter. Am erheblichjten ift 
diefer Unterfchied in der ungefähren Höhe der häufigften Wafjerftände; unter 
0,8 m am Pegel bleiben nur 23,0°%/0 aller Wafferftände des Winters, dagegen 
43,7°/o derjenigen des Sommers, alfo gegen 21°/ mehr. Ueber den genannten 
Grenzwerthe (2,40 m a. ®.) wird dagegen die Weberjchreitung einer beftimmten 
Begelhöhe im Sommer wahrscheinlicher als im Winter. 

Berücfichtigt man, daß alle Stufengrenzen ftreng genommen um —0,01 m 
zu verbejjern find, jo fällt das fonmerliche Mittelwafjer des Zeitraumes (0,99 m) 
gerade auf eine folche Grenze, und es läßt fich daher leicht angeben, wie viele 
Wafjerftände in jedem Monat unter demfelben blieben. Hinzugefügt ift die An- 
zahl, welche mindeitens die Höhe von 3,19 m, aljo ungefähr die Höhe des fom- 
merlichen mittleren Hochwafjers erreichte. Nach diefer Zufammenftellung fehlen 
alfo im Herbite (September/Ntovember) die höheren Wafferftände nahezu ganz; 
im März find umgekehrt die Kleinwafferftände feltener alS in jedem anderen Monat. 

2 | 8 
Prozentzahlen fr || 2| »| 8 | else a 
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5. Wafjermengen. 

Beftimmungen der Abflugmengen haben an der Kleinen Weichfel nur ver- 

einzelt ftattgefunden. Bon öfterreichticher Seite wurden im Sommer des Fahres 
1885 an vier Querjchnitten unterhalb der Einmündungen der Biala, Pszzinka 
und Gojftine, fowie oberhalb der Praemszamündung folche Grmittelungen mit 
hydrometrifchen Flügeln vorgenommen, und zwar bei Wafjerftänden in der Höhe 
von 0,78 bis 0,80 m a. BP. N.-Berun. Die Exgebnijje find dann aber, wohl durch 

Umrechnung nach befannten Formeln, auf den damaligen Mittelwafferitand 

in der Höhe von 1,06 ma. PB. N.-Berun bezogen worden, der zufälliger Weife 
genau dem Mittelmafjer des Zeitraums 1871/95 entjpricht. Ebenfalls bei mitt 

 Ierem Wafjerftand, jedoch ohne Beziehung auf einen beftimmten Pegel, find ferner 
im Sahre 1883 bei den Vorarbeiten für die Anlagen der Weichjel-Mühlgraben- 
Genofjenfchaft unweit D.-Weichjel Schwimmermefjungen zur Beftimmung der 
Abflußmenge bewirkt worden. Sodann hat man für den höchiten Wafferftand 
der Junthochfluth von 1884 (6,43 m a. PB. Drahomifchl, 4,55 m a. B. N.-Berum) 
die jefumdliche Abflußmenge unterhalb der Bialamündung (bei Gr.-Ranium) und
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oberhalb der Brzemszamündung (bei N.-Berun) durch Rechnung ermittelt. Nach 

den fämmtlich nicht nachzuprüfenden Angaben hierüber joll betragen haben 

die Abflußmenge bei Mittelwajjer 

unweit D.-Weichjel 
‚10,6 ebm/see, alfo auf vd. 450 qkm Gebietsfläche jefundlich 23,6 1/qkm, 

unterhalb der Bialamündung 
10,1 cbm/sec, aljo auf rd. 910 qkm Gebietsfläche jefundlich 11,1 1/qkım, 

unterhalb der Pszezinfamündung | 
17,8 cbm/see, alfo auf vd. 1410 qkm Gebietsfläche fetundlich 12,6 1/qkm, 

unterhalb der Goftinemindung 
‚ 18,6 cbm/sec, aljo auf vd. 1760 qkm Gebietsfläche jefundlich 10,6 1/qkm, 

oberhalb der Praemszamündung 
18,6 cbm/seec, alfo auf rd. 1800 qkm Gebietsfläche jefundlich 10,3 1/qkın, 

die Abflußmenge bei Hocdhmajjer 
unterhalb der Bialamündung 

587 cbm/sec, alfo auf vd. 910 qkm Gebietsfläche jefundlich 0,65 cbm/qkm, 

oberhalb der Przemszamindung 
636 ebm/sec, alfo auf vd. 1800 qkm Gebietsfläche jefundlich 0,35 cbm/qkm. 

Die Widerfprüche in diefen Angaben lafjen fich nicht aufklären. Schägungs- 
weife darf man wohl annehmen, daß die fekundliche Abflußzahl bei Mittelwafjer 
in der Kleinen Weichfel oberhalb der Praemszamündung nicht größer fein wird, 
als fie für das Przemszagebiet ermittelt ift, nämlich 10,5 l/gkm. Da das 
Mittelwaffer weit mehr al3 bei der Przemsza durch die Hochwafferftände beein- 
flußt wird, jo muß bei niedrigen Wafjerftänden die jekumdliche Abflußzahl er- 
heblich Kleiner, bei Hochwafjer aber bedeutend größer al3 in der Przemsza fein. 
Der größten Hochwafjermenge wird zweifellos oberhalb der Przemszamündung 
eine geringere Abflußzahl als unterhalb der Bialamindung entfprechen, da die 
auf der Zwijchenftrecke einmündenden Hügellandbäche Bszezinfa und Goftine nur 
0,26 und 0,20 ebm/qkm fefundliche Abflußzahlen befigen (vergl. ©. 17). Nimmt 
man an, daß die wohl etwas zu niedrig berechnete Hochwafjermenge unterhalb 
der Bialamündung 600 cbm/sec betragen fünne, entiprechend der fefundlichen 
Abflußzahl 0,66 cbm/qkm, jo wäre die Hochmwafjermenge an der Przemsza- 
mündung auf vd. 780 cbm/sec zu jchäßen, fall3 das über 900 qkm große zwijchen- 
liegende Gebiet rd. 0,20 cbm/qkm jekundlich hinzubringt. Der Hochwafjermenge 
780 cbm/sec entfpricht aber für das vor der Braemszamündung 1816 qkm große 
Niederjchlagsgebiet die jefundliche Adflußzahl 0,43 cbm/qkm. Bei den Entwürfen 
für den Ausbau und die Eindeichung der Kleinen Weichjel ift die Größtmenge des 
Hochwafjers vor der Braemszamündung jogar, wohl etwas reichlich, auf 825 cbm/sec 
vorausgejegt worden. Am Anfange der Flachlandftrece dürfte die jefundliche Ab- 
flußzahl beim größten Sochwafjer etwa 1,0 cbm/qkm betragen und in der Gebirg- 
ftrede, je £leiner die Gebietsfläche wird, umfo mehr flußaufwärts zunehmen, bis 

zum Bereinigungspunfte der beiden Quellbäche auf etwa 2,0 cbm/qkm. Nach der 
Angabe auf ©. 181 führen 3. B. die großen Hochfluthen in der ausgebauten Fluß- 
ftrecfe bei Skotjchau 4- bi$ 500 cbm/sec ab,
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I. Bafferwirthfdhaft. 

1. Slußbauten. 

Die wafjerwirthichaftlichen Mißftände im mittleren und unteren Theile der 
Gebirgitrede, jowie an der Flachlandftrecte (Hauptjächlich im Mündungsgebiete 
der Slowniga) haben Beranlafjung dazu gegeben, daß durch das öfterreichifche 
Neichsgejeg vom 6. April 1885 eine Weichjelregulivungs-Kommilfion eingefeßt, 
ein vornehmlich aus Beiträgen de3 Neichs und des Kronlandes Schleften, nur 
zum geringen Theile aus Beiträgen der Anlieger gebildeter Weichjelvegulirungs- 
fonds bejchafft, eine Anzahl von Wafjergenofjenfchaften errichtet und bald danach 
mit den Arbeiten zur VBerbefferung jener Mißftände begonnen wurde. Die Weichjel- 
regulicungs = Wafjergenojjenfchaft der Sektion I mit dem Sie in Gzechowit 
(13,8 qkm) erjtreckt fich auf den unteren Theil der öfterreichifch-ichlefischen Weichfel 
(Grenzftrecke) nebt der Slownigamündung, die Wafjergenofjenfchaft der Sektion II 
mit dem Site in Drahomifchl (11,5 qkm) auf die beiderjeit3 zu Defterreich ge- 
hörige Weichfeljtrecte von Schwarzwaffer aufwärts biS zur Bezirkftraßenbrüce 
bei Drahomischl, die Waffergenofjenfchaft der Sektion III mit dem Site in 

Skotjehau (39,1 qkm) auf die Weichjelftrecde von da aufwärts bis zuc Mün- 
dung des Kopidlobachs und die untere Brenniga, die Waflergenofjenfchaft der 
Sektion IV mit dem Site in Ellgoth (20,1 qkm) auf die Yllowniga= Gewäffer, 
während Sektion V die Verbauung der Wildbäche zu beiden Seiten der oberen 

und mittleren Gebirgjtrecde umfaßt. 
Ein durchgreifender Ausbau der Flachlanditrecle (welche zu der Seftion I 

gehört) würde die Mitwirkung von preußticher Seite erforderlich. machen. Da 
jedoch die Grundbefiger am Iinten (preußifchen) Ufer unter den vorhandenen Miß- 
ftänden weniger leiden und diejelben Lieber tragen wollen al3 die dauernden 
“Laften, welche ihnen ducch einen Eoftjpieligen Ausbau zufallen würden, fo ift feine 
Einigung zu Stande gekommen. Aus demjelben Grunde hat auch der gleich- 
zeitig (1887/88) von öfterreichifchen Wafferbaubeamten bearbeitete Blan zum regel- 
mäßigen Ausbau des Flufjes und der Deiche an der preußifch-galizifchen Grenz: 
ftrecfe feine Verwirklichung gefunden. Syndeffen find nach) den am 4. und 5. Juli 
1892 erfolgten Vereinbarungen von Vertretern der GrenzeLandesbehörden für die 
Weichjelftredde Schwarzwaffer— Vrzemszamündung gleich lautende Bolizeiverord- 
nungen erlaffen worden (preußiicherjeit3 beveit8 1894, üfterreichifcherfeits exit 

fürzlich). Diejen landespolizeilichen Beftimmungen zufolge ift die Anlage von 
Buhnen verboten, die freizuhaltende Fleinfte Sohlenbreite bi8 zur Jllownigamündung 
auf 12, unterhalb zunehmend bis zur Braemszamündung auf 26 m feitgefeßt. Hoch- 
ftämmige Bäume jollen bi8 zu Am vom Uferrande und innerhalb der Deichvor- 
länder ausgerodet werden. Uferjchugbauten dürfen nicht über Mittelwafjerhöhe 
reichen. Weidenpflanzungen find in 3-jährigen Friften zu jchneiden. Die Vieh- 
weide auf den Deichen ift verboten md auf den Vorländern nur bis zu einem 
Schußjtreifen in 4 m Abjtand vom Uferrande geftattet. Alährlich jollen gemein- 
jame Begehungen der Grenzitrecie bi3 zur Bialamündung durch Vertreter der 
preußiichen und öfterreichifch-jchleftichen, von da bis zur Praemszamündung durch
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Bertreter der preußifchen und galizischen Grenz-Landesbehörden jtattfinden, welche 
für die Innehaltung der VBorfchriften Sorge tragen. 
Bon den geplanten Arbeiten wurden bisher folgende ausgeführt: diejenigen 

der Sektion IV an den Sllownigagewäffern vollftändig, in Sektion I nur die Ein- 
dämmungen zu beiden Seiten der Jllownigamündung bis zum Dzjediger Eifenbahn- 
damme umd ein kurzer Ducchftich bei Zarzicz, in Sektion II ebenfalls nur die bejonders 
dringlichen Anlagen, nämlich drei Feine Durchftiche an der Eijenbahnbrücte bei 
Drahomifchl, die Sicherung ‚einiger gefährdeten Uferbruchftellen von da bi3 Zablacz 
und die Wiederherftellung der Dammbauten bei Schwarzwaffer, ferner die Wild- 
bachverbauungen (Sektion V). In Sektion III find für die Herftellung eines 
einheitlichen Bettes von Hermanit (unterhalb Uftron) bis zum Kitjchiger Wehr 
beiderfeitige Uferbauten nebft Regelung der Brennigamündung ausgeführt worden, 
vom Kitfchiger Wehre bis zur Drahomifchler Bezirkitraßenbrüce Uferbauten in nicht 
zufammenhängenden Stredfen, theil3 beiderfeits, theil3 nur einfeitig. Durch dieje 
Ausbauarbeiten der Sektion III hat die etwa 11km lange Strece zu beiden 
Seiten des Städtchen Skotfehau ein ‚zur Aufnahme des großen Hochmaljers 
fähiges Bett erhalten, wogegen die unterhalb anjchließende Strece einjtweilen 
nur Kleinere Sochwaffer ohne bedeutende Ausuferungen abzuführen vermag. 

Schon aus diefem Grunde war bereitS vor einigen Jahren von den Vertretern 
des öfterreichifchefchlefifchen Landesausfchuffes in der Weichjelvegulivungs-Koms 
miffton gegen eine Weiterführung der Bauten in Sektion III Widerjpruch erhoben 
worden, zumal wenig Ausficht befteht, daß der für Sektion I geplante, die Mit: 
wirkung Preußens vorausfegende, theuere Ausbau zu Stande fommt, und da ferner 
auch in Sektion II, wo die Herftellung eines genügend Leiftungsfähigen Flußbettes 
gleichfalls durch Bollaushub erfolgen müßte, die wirthichaftlichen VBortheile mit 
dem hierfür nothwendigen Koftenaufwande nicht im angemefjenen VBerhältnig 
ftehen würden. Nachdem in Sektion III die Stellen, wo ein Durchbruch der 
Weichiel, eine Verlegung ihres Bettes in Kulturland oder die Zerftörung von 
Wohnftätten im Bereiche der Möglichkeit lagen, zumetft genügend gefichert find, 
würde e8 fich dort bloß noch um den Schuß einer etwa 10 qkm großen Fläche 
meift minderwerthigen Geländes gegen Ueberfchwenmungen handeln. Nach Anficht 
der Vertreter des Landesausjchuffes wäre e3 daher zwechmäßiger, von einer Voll- 
endung des Ausbaues in diefer Sektion Abjtand zu nehmen und den noch verfügbaren 
Neft des Negulirungsfonds in anderer Weife zu verwenden, nämlich zur Fertig- 
ftellung der begonnenen Theilitrecde, zur pfleglichen Erhaltung und Sicherung der 
neuen Ufer (mo nöthig mit Zuhülfenahme von Grundfchwellen) und zum örtlichen 
Schuße der noch nicht ausreichend gegen die Gefahr eines Durchbruch verwahrten 
Stellen. in diefenm Sinne tft auch, nachdem das große Hochwafjer vom Juni 1894 
die Richtigkeit diefer Anjchauungen betätigt hat, neuerdings vorgegangen und die 
Weiterführung der Arbeiten, wo folche noch nicht begonnen waren, unterlafjen 
worden. 

Wie bereits auf S.180/1 erwähnt, war das bei Skotfchau angewandte ein- 
fache Profil urjprünglich nur zur Aufnahme mittlerer Hochwafjermengen beftimnt, 
hat fich aber derart tief ausgelaufen, daß die Ufer hochwafjerfrei geworden find. 
Die hierbei in Bewegung gebrachten Schottermaffen find vecht bedeutend, da die 
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Ausbildung des Bettes guößtentheils der Strömung überlaffen wurde, und haben 

die Vorjchtebung dev Schutthalde nach unten erheblich befördert. Dies würde 
in noch größerem Maße eintreten, wenn man in der begonnenen Weije fortfahren 
wollte, zumal die flach in das Schotterbett eingefchnittenen Altläufe von dem ge= 
fenkten Hochwafjer nicht mehr erreicht werden und andere aufzuhöhende Stellen 
von größerer Ausdehnung fehlen. Noch mehr als bisher wiirde fich die Weichjel 
in die Ablagerungen der Schutthalde einnagen und diejelben zu einer frifchen 

Gejchiebequelle machen. Andererfeits ift das neue Bett für die gewöhnlichen Ab- 
flußmengen zu breit, um eine VBeräftelung der Stromrinne und unvegelmäßige 
Ablagerungen zu verhindern. 

Vielleicht hätte man bejjere Erfolge erzielt, wenn ein Doppelprofil zur 

Verwendung gelangt wäre mit einem mir wenig eingetieften, durch gepflafterte 
Ufer und Grundfchwellen geficherten jchmalen Schlauche für die gewöhnlichen und 

mit einem durch Deiche begrenzten, auf den Vorländern durch Steintraverjen ge= 
ficherten breiteren Bette für die Hochwafjerabflußmengen. Falls eine fortfchreitende 
Vertiefung vermieden und die Unterfolfung der Uferbauten verhindert werden 
fol, dürfte fich auch bei dem ausgeführten einfachen Profile die Anlage von 
Grundjchwellen jchwerlich umgehen laffen. Die Uferbauten felbit beftehen, wo 
ein bereitS vorhandenes Ufer zu deden war, aus Nauhmwehren oder Spreutlagen 
mit Flechtzäunen, ferner, wo das Ufer neu hergeftellt werden mußte, aus Sint- 
walzen oder Wolff’schen Gehängen, die neben manchen Mißerfolgen mehrfach gute 
Berlandungen erzielt haben, ftellenweife auch aus Steinjchüttungen. Die neuen 
Ufer find zum Theil mit Weiden beftockt, zum Eleineren Theile mit Bruchjteinen 
verkleidet. 

Bevor die bezeichneten planmäßigen Bauten ausgeführt worden find, war 
die Kleine Weichfel bei Skotjchau in ähnlicher Were mit willfürlichen, dem 
Augenblicle angepaßten Schugwerfen verfehen, wie fich folche jegt noch bei und 
oberhalb Uftron zahlreich finden: Schotter- und Schlammfänge aus Flechtzäunen, 

Pfahlbuhnen mit Schotterfüllung, hier und da Leitwerfe mit Sporen, die eben- 
fall3 aus eingerammten Pfahlveihen hergeftellt und mit Schotter ausgefüllt find. 

Um einen beim Hochwafjer vom Juni 1894 entjtandenen tiefen Einviß, der die 
Landftrage beihädigt hatte und einen Durchbruch nac dem Werksgraben des 
Utroner Hüttenwerts herbeizuführen drohte, thunlichjt vajch zu verlanden, find 

auch dort Gehänge zur Anwendung gelangt, 
Sm der Flachlanditrecke unterhalb Schwarzwafjer haben die von den An= 

liegern vielfach ausgeführten Schugmwerfe wegen ihrer planlofen und unzwec- 
mäßigen Herjtellung, bejonders die in das Bett vorgeftreckten Pfahlbuhnen, zur 
Berjchlechterung der Abflußverhältnifje geführt, welchem Mißftande durch die er- 
wähnten landespolizeilichen Verordnungen allmählich begegnet werden foll. Defters 
find die Ufer jedoch, auch ohne nachtheilige Verengung des Mittelmafjerbettes, 
mit Spreutlagen, Flechtwerfen und Weidenpflanzungen befriedigend gefchüßt, jo 
daß namentlich von der Bialamindung bis Jawiszomice und unterhalb der 
Goftinemündung größere Abbrüche jelten vorkommen. Allerdings befördert der 
meift nicht niedrig genug gehaltene Weidenwuchs und das Vorhandenjein von 
anderem dichtem Gehölz auf und nahe bei den Ufern den Aufftau des Hochwafjers
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und die Gefahr, daß bei Unterwafchungen der mit Bäumen und Sträuchern be 

ftandenen Ufer diefe in den Fluß ftürzen und frifche Verwilderungen erzeugen. 
Einige recht jorgfältige Schugbauten hat in neuerer Zeit die Fürftlich Pleß’fche 

Verwaltung ausgeführt, zum Theil als Erxfag älterer, allmählich in Verfall ge 
rathener Deekwerfe und Schugbuhnen, 3. B. 1890 eine 800 m lange Uferficherung bei 
D.-Weichjel mit abgeflachten bejpreuteten Böfchungen, deren Fuß mit Pachwerk 
gefichert ift, ferner 1893 in den Gruben der fcharfen Krümmungen bei Guhrau 
und bei Biafjowis Pacwerkfiherungen des Ufers und der Sohle. Eine ältere 
Begradigungsarbeit ift ein 1848/52 von der preußifchen Negierung oberhalb der 
Straßenbrüce bei R.-Berun ausgeführter, 520 m langer Durchitich. Jim Jahre 1865 
mußte das abbrüchige linke Ufer an einer übermäßig erweiterten Stelle diejes 
Durcchftihs mit Packwerkbuhnen gejchüßt werden, die inzwifchen gut ver- 
landet find. 

Aus den Alten der preußischen Wafferbauverwaltung ergiebt fich, daß der 
Staat nicht nur für diefe leggenannten Bauten, jondern auch als Beihülfe für 
die den Uferbefigern obliegenden Deckungsarbeiten feit 1819 öfters, im Ganzen 
allerdings feine beträchtlichen, Geldmittel aufgewendet hat. Sn den dreißiger 
Jahren waren, mit der öfterreichifchen Negierung gemeinfan, Vorarbeiten für 
den planmäßigen Ausbau der Kleinen Weichjel zwifchen den Mündungen der 
Biala und PBrzemsza veranftaltet worden. Ein amtlicher Bericht vom 31. Der 
zember 1838 befürmwortete die Begradigung mit dem Bemerfen, daß dieje Strece 
als jehiffbarer Fluß anzufehen fei, der zur Beförderung von Holz und Salz (aus 

Mielicka) diene. Auch fpäterhin, in den Jahren 1849 und 1868, wurden von 
der Negierung zu Oppeln Borfchläge zum Ausbau der bezeichneten Flußitrecte ge- 
macht, wobei jedoch bloß die VBerbefjerung der Hochwafjerabführung, die Er- 
leichterung des Uferfchußges und das Beitreben, einer Verdunfelung der in Mitte 
des Bettes angenommenen Landesgrenze vorzubeugen, die leitenden Gefichtspunfte 

waren. DVBon den auf Koften des Staats oder mit feiner Unterftügung in den 
früheren Jahrzehnten an verfchiedenen Stellen, namentlich bei Wohlau und Gzar- 
nuchowig hergeftellten Flußbauten find indefjen nur noch fpärliche Nejte vor- 
handen. 

Die zur Sektion V der öfterreichifchen Weichjelregulivung gerechneten 
Wildbachverbauungen an den Nebenbächen der Kleinen Weichjel (Malinka-, 
Goscjejorv:, PVolanski-, Tofarnias, Dopfas, Jaszowjec- und Gosciradowjecbach, 
Brenniga mit der Lefchniga und Holgzina, jowie die Lobnig-Heinzendorfer Bäche 
am rechten Ufer, Kopidlo- mit dem Glembica- und Labajowbach, Dzjechein-, 
SJamornik-, Gahurniatye, Boniwjec- und Suhybadh am linken Ufer), welche fajt 
fänmtlich dem Godulafandfteine entftammen, exftrecen fich auf ein Niederjchlags- 
gebiet von 237 qkm. m Ganzen wurden ausgeführt 266 Sperren und Grund- 
jchwellen in Stein- oder Steinfaftenbau mit 21279 cbm inhalt, 1358 Sperren 

in einwandigem Stammholzbau, Flecht- oder Fafchinenwerk mit 11246 m Länge, 
7264 m Leitwerke, Buhnen und Sporen aus Stein oder Hol, 471m ge 
pflafterte Schalen, 22473 m jeitliche Flechtzäune, 12259 m Bachverlegungen, 
18 Entwäfferungsanlagen, 54,9 ha Aufforftungen mit einem Koftenaufwande von 
vd, 272 000 Mark. Dieje Arbeiten bezweckten die Verhinderung der Gefchiebe- 

a
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bildung einerjeit3 und die regelmäßige Ableitung der Gewäfjer andererfeit3. 
Erjterem Zwece dienen vornehmlich die großentheil in Trocenmauerwerf er- 
richteten, 1 bi 3 m hohen fteinernen Sperren, leßterem Zwecke die zumeift mit 
lebenden Zlechtwerfen als Uferfchug und mit niedrigen hölzernen Grundfchwellen 
zur Sicherung der Sohle ausgeführten Bauten für die Schaffung feiter Abfluß- 
gerinne. Diefe jollen die häufiger eintretenden Hocmafjermafjen (mit etwa 
0,35 cbm/qkm jekundlicher Abflußzahl) glatt abführen, wogegen großes Hoch- 
wafjer (mit 1,5 bis 2, bei jehr Heinen Niederfchlagsgebieten bis zu 5,4 cbm/qkm 
jefundlicher Abflußzahl) feitlich austreten und feine Gefchiebe auf dem Ufergelände 
zwifchen dem Weidengefträuch ablagern fann. Näheres über diefe bei den Hoch- 
fluthen vom YJuni 1894 und Juli 1897 gut bewährten Bauten enthält der 

Aufjag von Armani im „Zentralblatt der Bauverwaltung” (Jahrg. 1895, ©. 259) 

und ein in den „Landwirthichaftlichen Jahrbüchern" (Jahrg. 1899) abgedruckter 
amtlicher Neifebericht. 

2. Eimdeihungen. 3. Abflughinderniffe und Briüdenanlagen. 

Sn der oberen Gebirgftrede der Kleinen Weichjel befindet fich nur im Dorfe 

Weichjel ein Eurzer, aus Mauerwerk hergeitellter Wall zum Schuge einiger Häufer, 

die beim Hochwaffer vom Juni 1894 durchftrömt worden waren. Syn der mittleren 
Gebirgftrecde wirken die Uferfchugbauten bei Skotjchau, nachdem das Bett fich 
übermäßig vertieft hat, ähnlich wie Deiche. Von Gr.- und KL-Dchab abwärts 
wird das natürliche Weberichwenmungsgebiet zum Theil durch die Berwallungen 
der Fifchteiche Lünftlich eingefchräntt. Jenfeits Drahomifchl finden fich in Nähe 
der Ufer beiderfeitS vielfach Eleine Deiche in zu geringem Abftande von einander 
zum Schuße der benachbarten Grundftücde. Diejfer Schuß ift aber recht frag- 
wirdig bei großem Hochwafjer, welches jene Deiche öfters überftrömt und durch- 
brochen hat, jo daß die alsdann entftehenden Seitenftrömungen bei Zablagz und 
Schwarzwafjer die dortigen Dämme von der Binnenfeite her zerjtört haben. 
Durch die neuerdings ausgeführten Flußbauten bei Kl.:-Ochab und Drahomijchl 
hofft man die Ausbildung diefer Seitenftrömungen zu verhüten und hat die Deiche . 
unweit Schwarzwafjer in fräftigerer Bauart wiederhergeftellt. 

Die Sicherheit der Deiche würde wefentlich durch ftrenge Handhabung der 
Flußpolizei und pflegliche Behandlung der Ufer gefteigert werden Fönnen, da 
vielfach der ohnehin zu enge Querfchnitt von dichtem Strauchwerf und Bäumen 

auf den Böfchungen und an den Uferrändern bedeutend eingefchränft wird. Die 
an der mittleren und oberen Gebirgjtredie das Schotterbett befüumenden Gehölz- 
fteeifen wirken nicht als Abflußhinderniffe, weil das Hochwafjer dort (von der 
mit hochwafjerfreien Ufern eingefaßten 11 km langen Strede bei Skotfehau ab- 
gejehen) fich frei entwickeln und breit ausdehnen kann. nm dem noch nicht aus- 

gebauten Theile werden jedoch bei Ausbrüchen des Hochwaffers die am Rande 
des Schotterbetts ftehenden Bäume öfters entwurzelt und umgerifjen, die Ber- 
wilderungen hierdurcch noch gefteigert. Beim Hochwafjer vom Juni 1894 haben 
folche freigefpülten Bäume, in weit höherem Maße aber die aus den Quell- 
bächen herab geführten Nushoßftämme, welche in Nähe des Ufers zur Abfuhr
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bereit gelegen hatten und von der Hochfluth weggetragen wurden, großen Schaden 

verurfacht. ; 
Die an der Kleinen Weichfel oberhalb Uftron befindlichen fünf hölzernen 

Straßenbrücden wurden damals fämmtlich zerjtört und find feitdem in leichter 
Bauart derart wiederhergeftellt, daß fie mittleres Hochwafjer ficher abführen 

fönnen. Sie fir die Abführung der größten Fluthmafjen leiftungs- und ftand- 
fähig zu machen, würde weit größere Koften verurfachen, als dem hiermit zu 
erveichenden Nusen entjpricht. Von Uftron abwärts ift der Fluß bei Skotjehau 
und unterhalb Drahomifchl für Eifenbahnlinien, ferner bei Skotjchau, Dchab, 
Drahomifchl (zweimal) und Schwarzwafjer für Landftragen, außerdem noch mit 
mehreren al3 Nothbrücten behandelten Fußgängerftegen überbrüct. Die Straßen- 
brücten bei Drahomifchl und Schwarzwafjer fünnen das bordvoll abfliegende 
Hochwaffer (250 bis 300 cbm/sec) ohne nachtheiligen Stau abführen und werden 
bei größeren Fluthen (400 bis 500 cbm/seec) feitlich umfluthet. Nur die Brücke 
bei Skotfehau hat auch für folche ungewöhnlichen Abflußmafjen ausreichenden 
Duchflußquerfehnitt (hölzerne Neichsftraßenbrüde: 21 Deffnungen mit 248 m 
Lichtweite, außerdem 2 Fluthducchläffe mit 12,5 m Lichtweite), wogegen die 
Brüce bei Ochab etwas zu eng ift und zu niedrig liegt. Die gewölbte Eifen- 
bahnbrücke der Linie Oderberg— Krakau unterhalb Drahomijchl (5 Deffnungen 
mit 67 m Lichtweite, außerdem 2 Fluthdurchläffe mit 7,6 m Lichtweite) war 
beim Hochwafjer vom Auguft 1880 bis über Kämpferhöhe gefüllt. (Durchfluß- 
querichnitt 387 qm.) 

Zwifchen Schwarzwaffer und der Bialamündung tft das rechte (öfter- 
veichifche) Ufer zunächit bis unterhalb Zarziez, alfo bi8 nahe an die Bajerka, 
mit theilweije ziemlich gut angelegten, aber jchlecht unterhaltenen Deichen, welche 
den Srümmungen des Flußlaufs folgen, eingefaßt, ebenfo von Zabrzeg abwärts 
biS zur Jllowniga, deren Mündung neuerdings verlegt wurde, wobei im Anjchluß 
an die forgfältig ausgeführten Deiche diefes Nebenbachs auch die Weichjel mit 
einer gleichartigen Deichanlage bis zum Eifenbahndamm der preußifchen Staatsbahn- 
linie Dzjedis— Pleß verjehen worden ift. Bon Dzjedig bis zur Bialamündung liegen 
zur Nechten des Fluffes unvegelmäßige Dämme, zum Theil ehemalige oder noch) 
als jolche dienende Einfaffungen von Fifchteichen. Wo die Weichjel oberhalb 
Harziez ganz innerhalb Dejterreichs fließt, befinden fich auch auf dem linken Ufer 
fleine Deiche, und die Alte Weichjel hat ebenfalls auf beiden Ufern Verwallungen 
in geringem Abjtand, jo daß die zwifchen dem Fluffe und jeinem Geitenarme 
verbleibende nel einen PBolder bildet. 

Die Iinksjeitige Verwallung der Men Weichjel gehört zu dem von 
D.-MWeichjel bi zur Bialamündung und noch darüber hinaus bis unterhalb 
Nudoltowis reichenden, zufammenhängenden Deichzuge, defjen gut gebaute Deiche 
im oberen und unteren Theile von der Fürftlich Pleß’fchen Verwaltung, im 
mittleren Theile von der Weichjel-Mühlgraben- Genofjenfchaft jorgfältig unter- 
halten werden. Die Größe diefer eingedeichten Fläche beträgt etwa 14 qkm. 
Wie die auf den Dämmen ftehenden fräftigen Eichen Zeugniß ablegen, befiten 
diefe Anlagen ein hohes Alter und waren nachweislich bereit 1636 theilweife 
vorhanden. yhre Kronenbreite beträgt 1 bi$ 2 m, die Kronenhöhe über dem 
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Gelände bis zu 4m, die äußere Böfchung 1: 1,5, die Binnenböfchung 1:1. Su 
der Regel Liegen die Linfsjeitigen Deiche ziemlich günftig zum Hochwafjerftrich, 
abgejehen von fharfen Vorfprüngen bei Lonfau und bei Gorzallowig, wo ober- 

halb der Eifenbahnbrüce im Auguft 1880 ein Durchbruch erfolgte. Der Abjtand 
von den rvechtsjeitigen Deichen beträgt an der Neichsgrenze unterhalb Schwarz- 
wajjer 140, an der genannten Eifenbahnbrücde 184 m. 

Diefer Abjtand würde für die glatte Abführung der großen Hochfluthen 
ausreichen, wenn das Flußbett nicht vielfach zu eng, die Ufer und Vorländer 
nicht zu dicht bewachjen wären. Der Zuftand des Flußbettes, feine feharfen 

Krümmungen und die Baunfftreifen, welche es häufig begleiten, bilden indefjen 
erhebliche Abflußhindernifje, deren Verbefferung durch die auf S. 199 erwähnten 
landespolizeilichen Verordnungen allmählich) angebahnt werden foll. Um eimer 
weiteren Berjchlechterung der VBerhältniffe vorzubeugen, bejtimmen dieje auch, daß 
vor der Genehmigung der Vtenanlage von Deichen eine gegenfeitige Berjtändigung der 
Grenzelandesbehörden ftattzufinden hat. — Die drei hölzernen Wegebrücen auf 
der ganz in Dejterreich gelegenen Weichjelftrecte oberhalb Zarziez (23 bi$ 26 m 
Lichtweite) werden bei großem Hochwafjer umfluthet. Die Wegebrücen am 
Zabrzegteiche und bei Goczalfowig (21 und 27 m Lichtweite) find Sonmerbrücden, 
deren hölzerner Ueberbau im Winter und beim Herannahen eines großen Sommer- 
hochwafjers abgetragen wird. Die einzige, für den unfchädlichen Abfluß der 
größten Fluthmaffen ausreichende Brücenanlage in diefer Strede ift die zwijchen 
Dzjedig und Goezalfowig gelegene eiferne Eifenbahnbrücke, deren fteinerne Pfeiler 
eine auf neun Oeffnungen vertheilte Lichtweite von 169,2 m für das Hochwaffer 
freilaffen, für das gewöhnliche Wafjer eine 18,8 m weite Zlußöffnung. . (Durch: 
fußquerjchnitt beim Hochwafjer vom Auguft 1880 — 471 qm.) 

Unterhalb der Bialamündung befinden fich) in der rechtsjeitigen, bis 
Jamwiszowice veichenden Niederung und auf der zwijchen Weichjel und Gola 
ausgebreiteten Landzunge bis gegenüber der Goftinemindung in Nähe des 
Weichielbettes, manchmal hart am Ufer, zahlreiche planlofe Dammanlagen zum 
Schuge einzelner Grundftücde und Gehöfte oder zur Einfafjung von Fijchteichen. 
Da fie vielfach den Schlangenwindungen des Flußlaufs folgen, wird der vegel- 
mäßige Abfluß des Hochwafjers von ihnen fehr beeinträchtigt. Wo die Deic)- 
linien weiter zurüc liegen, wirken einige mitten im Heberfchwenmungsgebiet ge- 
legene Runddeiche in ähnlicher Weife ungünftig auf den Yluthabfluß ein. Ob- 
gleich die Herftellung der Deiche zu ganz verjchiedenen Zeiten erfolgte und fein 
Zufammenhang zwifchen ihnen beiteht, haben die Erfahrungen bei Wafjersnoth 
doch dazu geführt, daß fie eine ziemlich gleichmäßige, zur Abwehr einer Hochfluth 
wie derjenigen vom Juni 1884 ausreichende Kronenhöhe, 1 bi 2 m Kronen- 
breite und genügend flache Böfchungen (außen 1:1,5 bi$ 1:2, bimmen 1:1) 
erhalten haben. 

Auf dem linken (preußifchen) Ufer find die meift fchmalen Thalflächen von 
der Bialamindung bi3 über Guhrau hinaus feitens der Fürftlich Pleß’schen 
Verwaltung eingedeicht. Weiter unterhalb hat das Dorf Wohlau einen beider: 
feit3 bochwafferfrei angefchloffenen, mäßig gut unterhaltenen Deich, der beim 
Hochwafjer vom 15./16. September 1833 zerftört worden war und 1835 wieder 
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hergejtellt wurde. Die bei Jedlin vorhandenen unzujanmenhängenden Dämme, 
welche urfprünglich zur Teichwirthichaft angelegt, jpäter aber zum Schuße einzelner 
Gehöfte und Felder bejtimmt waren, Eonnten bloß das häufiger eintretende Hoch: 
wafjer abwehren und wurden bei großen Fluthen überftrömt. Ntenerdings ift 
jedoch auf Veranlaffung der Generalfommiifton in Breslau die Iimts von der 
Pszezinfamündung liegende Niederung mit einem bei der Einmündung des Korzy- 
nie beginnenden und bei Jedlin endigenden hochwafjerfreien Deich umjchlofjen 
worden, und die rechts von der Pszezinfamündung befindliche Niederung erhält 

Schuß durch den 1899 im Bau begriffenen hochwafferfreien Damm der Kunit- 
straße Wohlau— edlin. Das Goftinethal wird durch den hochwafjerfreien Damm 
der Straße Jedlin— Berun, an welchen fich bacyaufwärts die Goftinedeiche jchließen, 
gegen Nücktau aus der Weichjel gefhügt. Bon der Goftinemündung abwärts find 
auch am Iinfen Ufer der Weichjel feine nennenswerthen Eindeichungen vorhanden. 

Zwifchen den Mündungen der Biala und Goftine bilden die Deiche in 
höherem Maße als an der oberen Flachlandftrede nachtheilig wirkende Abfluß- 
bindernifje, da an einzelnen Stellen zwifchen den einander gegenüber Tiegenden 
Dammanlagen nur 40 bis 100 m Fluthbettbreite für die Abführung des Hoch- 
wafjers frei bleibt. Dazu kommt, daß die jonftigen Abflußhinderniffe (zu enge 
Querfchnitte und fcharfe Krümmungen des Flußbetts, Bewuchs der Ufer und Bor- 
länder) im gleichen Maße wie an der oberen Strecke vorhanden find. Auc) 
macht fich ebenjo wie dort die verjchiedene Staatsangehörigfeit der beiden Ufer 
bei allen für die Verbefjerung der Verhältniffe geplanten Maßnahmen henmend 
fühlbar. Eine 1848 von den Beauftragten beider Grenzitaaten getroffene Ber: 
einbarung über die Nückverlegung von Dämmen an den engiten Stellen blieb 
ohne Wirkung, da feine öffentlichen Geldmittel hierfür zur Verfügung ftanden. 
Die zu Galizien gehörige rechte Seite, auf welcher die Jtiederungen große Breite 
befigen, wird von den Mipitänden in viel höherem Maße betroffen als die 
preußische Seite, deren Eigenthümer feine Neigung zeigen, fich bei dem neuerdings 
von Defterreich geplanten Ausbaue des Flußbettes und der Deiche zu betheiligen. 

. Der bedeutende Aufjtau des Hochwafjers von der Gojtinemündung auf- 
wärts wird durch Brücenanlagen nicht verftärkt, da die 27 m weite Brücke bei, 
Gr.-Rantumw eine Sommerbrüce ift. Unterhalb der Gojtinemündung Liegen, 
furz hinter einander, zwei fejte Brücden bei N.-Berun. Die zur Weberführung 
der Linie Myslowis— Oswjeneim dienende eiferne Eifenbahnbrücde hat aus- 
verchende Lichtweite (150,6 m in 12 Deffnungen). Die oberhalb befindliche hölzerne 
Straßenbrüce befitt dagegen nur 8 Deffnungen mit 112,4 m Lichtweite, außer- 
dem freilich noch in der Fluthbrüce 2 Deffnungen mit 21,4 m Lichtweite. Die 
Angabe, daß fie bei großem Hochwafjer einen namhaften Stau verurfache, mag 
wohl zutreffen; jedoch feheint derfelbe nur von örtlicher Bedeutung zu fein und 
feine nennenswerthen Nachtheile hervorzurufen. 

4. Stauanlagen. 5. Wafjerbenutung. 

Die früher lebhaft betriebene, der Exrzherzoglihen Kammer in Tejchen 
fonzefftonirte Holztrift auf der oberen Kleinen Weichjel und ihren Nebenbächen 
verliert mehr und mehr an Bedeutung, nachdem die Waldwege und Straßen- 
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anlagen erheblich verbefjert worden find. Gegenwärtig exftreckt fich die Kon- 
zejfton zur Brennhoßgtrift auf der Kleinen Weichjel bis Uftron und auf der 
Brennita bis Al.-Guref. Bi3 vor einigen Jahren fand die Flößerei ihren End- 
punkt am Holzlagerplage bei Sfotfehau, der durch die am Harbutowiger Wehre 
abgeleitete Bajerfa erreicht wurde. Früher foll diefer Wafferlauf in ganzer 
Länge, alfo bis zur Meichjel oberhalb der Bialamündung, zum Holflößen ge- 
dient haben. Das oberhalb Uftron unweit der Mindung des PVolanskibaches 
gelegene Wehr, wegen des Flößereibetriebes mit Holzrechen verjehen, dient zur 
Ableitung des nach der Erzherzoglichen Eifenhütte führenden Werks- und Trift- 
grabens. Auch das zur Ableitung der Bajerfa (vergl. S. 8) beftimmte Wehr 
bei Harbutowis oberhalb Skotjchau war früher mit Holzrechen verfehen. Ein 

drittes Wehr in Skotfchau felbit dient zur Ableitung eines Fabrifgrabens. Das 
vierte und legte Wehr bei Kitfchts bewirkt die Speifung der Snatka und der Fifch- 
teiche zwifchen Weichjel und Knaika mittels des bei Kl.-Ochab abgeleiteten Graben 
(vergl. ©. 8), ähnlich wie die Fifchteiche zwifchen Weichjel und Bajerka mittels 

des leßteren Baches vom Harbutowiger Wehre aus der Weichjel gefüllt werden. 
Sänmmtliche Stauanlagen find in Stein oder Beton (die erjtgenannte nach der 
im Juni 1894 erfolgten Zerjtörung völlig neu) gebaut, ausreichend breit, nicht 

zu hoch und mit genügend weiten Grundjchleufen verjehen, um das größte Hoch- 

wafjer gefahrlos abführen zu fönnen. Dadurch, daß fie in dem beweglichen 
Schotterbett der Weichjel fejte Punkte für das Längengefälle jchaffen, durch Ab- 
treppung dasjelbe abjchwächen und Gejchiebe zurüchalten, wirken die Wehre auf 
die Abflußverhältniffe günftig ein.*) 

Die weiter unterhalb zu beiden Seiten der achlanbftrecte im Weichjel- 

thale gelegenen Fifchteiche Fünnen, fomeit ihre Speifung nicht auf. anderem Wege 
durch die Yllowniza, Biala, Goftine und Sola) gejchieht, wegen des Mangels 
von Stauanlagen nur bei höheren Anjchwellungen der Weichfel angefüllt werden. 
Nach dem Abfifchen der Teiche im Herbit werden die Fijchkaften von 3 zu 7m 
Größe, wovon man zwei bi drei hinter einander zu fuppeln pflegt, auf dem 

Sluffe zu Thal geflößt. m Uebrigen tft die, Fifcherei ohne Bedeutung und 
der Fiichbeftand in der Weichjel wegen Mangel an Schuß und Pflege nur gering, 
wogegen die Gebirgsbäche reichlich viele Forellen liefern. 

Die wichtigfte Wafjerentnahme in der Flachlandftrede erfolgt oberhalb 
D.-Weichjel durch eine Einlaßjchleufe, welche jedoch wegen zu hoher Lage ihrer 

Schwelle nur bei höheren Wafferjtänden benußt werden fann, zur Speijung des 
ehemaligen Mühlgrabens, der jet als Bewäfjerungsfanal der Meliorationg- 
genofjenfchaft zur NRegulivung des Weichjel-Mühlgrabenthals dient. Diefe Ge- 
nofjenichaft (7,93 qkm, Statut v. 19. Oftober 1883) ift zum Ausbaue des Haupt- 
grabens von der Landesgrenze bei D.-Weichjel bis zum weitlichen Damme des 
HBabrzegteiches nebjt Emrichtung der Ent: und Bewäfjerungsanlagen begründet 

*), Aus einem amtlichen Bericht vom 20. Sanuar 1827 geht hervor, daß die 1813 
durch Hochmaffer erfolgte Zeritörung eines Wehres bei Schwarzwajjer (vergl. ©. 208) 

eine bedeutende Vertiefung des Weichjelbettes verurfachte, welche die Herrfchaft Pleß zur 
Heritellung von EZojtipieligen Schugbauten für die Vertheidigung ihrer 5 bi8 6m hohen 

Ufer zwang.
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worden. Mit dem Hauptentwäfferungsgraben vereinigt fie) an der Auslaß- 
fchleufe oberhalb jenes Teiches der Bewäfjerungsfanal, in welchem acht Stufen mit 
hölzernen Stauwehren für die Staubewäfferung und wilde Beriejelung einer 
6,16 qkm großen Wiejenfläche angelegt find. Nachdem die genofjenfchaftlichen 
Anlagen im Fahre 1887 fertiggeftellt waren, haben fie mehrfach erhebliche Be- 
fhädigungen erlitten, die mit Staatsbeihülfe wieder ausgebefjert werden mußten, 
zuleßt beim Hochwafjer vom Juni 1894. Zu diefen Nacharbeiten gehört auch 
die Weiterführung des Vorfluthgrabens bis unterhalb Goczalfowig (1893). Ylun- 
mehr erfolgt die Entwäfferung der Niederung in befriedigender Weife. ndefjen 
haben viele bäuerlichen Befiger den inneren Ausbau für die Binnenentwäfjerung 
ihrer Wiefen unterlaffen und deshalb nicht die erwarteten Ergebnifje erzielt. 
Eine in Ausficht genommene Aenderung der Statuten joll deshalb die Her- 
ftellung und Unterhaltung der hierfür erforderlichen Anlagen an die Genofjen- 
ichaftsleitung übertragen, um eine zwecmäßige Pflege der Wiejenflächen zu 
fichern. 

Die uriprünglich geplante Bemwäfjerung bei minder hohen Wafjerftänden 
hat fich nicht durchführen Lafjen, weil weder über die Anlage eines Stauwehrs 
in der Weichjel, noch über die Verbindung mit dem Ochaber Miühlgraben (vergl. 
©. 8) eine Einigung erzielt werden fonnte. Daß die Hoffnung, eine jolche 
Einigung jei wohl zu erreichen, nicht unberechtigt war, ergiebt fich aus der Vor- 
gefchichte des Weichjel-Miühlgrabens, der bis zum Yahre 1813 oberhalb eines 
bei Schwarzwafjfer in der Weichjel befindlichen Wehres das zum Betriebe von 
fünf Mühlen und für das Pleß’iche Geftüt erforderliche Wafjer ableitete. Nach 

einem 1752 zwijchen der Herrjchaft Pleß und der damals Herzoglichen Kammer in 

Tefchen abgefchloffenen Vertrage hatte legtere das 2,5 bis 3,1 m hoc) ftauende 
Wehr zu unterhalten, wollte fich aber gerne von diejer läftigen Pflicht befreien 

und bot einen Erjaß dafür durch Zuleitung des bei Kl.-Ochab entnommenen, in 
der Rnaika und im PVawlowiger (jet Ochaber) Mühlgraben nach Schwarzwaffer 
geführten Waffers an. loch bevor die langwierigen Verhandlungen hierüber ab- 
gejchlofjen waren, wurde aber das Wehr beim großen Hochwaffer im Auguft 1813 
weggeriffen. Sein Neubau oder die Anlage einer Einlaßjchleufe aus dem Ochaber 
Mühlgraben würde aljo lediglich die Herftellung des früheren Zuftandes fein 
oder doch ein. ungefähr gleichwerthiger Erfat, der vormal3 freiwillig angeboten 
worden war. Das jeit jener Zeit in diejer Beziehung ftet3 ablehnende Verhalten 
auf öfterreichifcher Seite dürfte dazu beigetragen haben, die preußischen Anlieger der 
Kleinen Weichjel zum Entgegenfommen bezüglich des von Defterreich gewünjchten 
Ausbaues des Flußlaufs und der Deichanlagen wenig geneigt zu machen. 

3


